
		
			
		
	
Flucht aus dem Grauen Korridor

 

Der Sprung nach Eden II – die Altmutanten werden aktiv

 

von Clark Darlton

 

Das 427. Jahr NGZ, das dem Jahr 4015 alter Zeitrechnung entspricht, ist angebrochen, und die Menschheit sieht sich der bisher größten Bedrohung ihrer Existenz ausgesetzt. Während Perry Rhodan in der von Seth-Apophis beherrschten Galaxis M82 mit seiner Galaktischen Flotte, die wieder zusammengefunden hat, den Geheimnissen nachgeht, die M82 und die Endlose Armada umgeben, kommt es im Solsystem zur Katastrophe. Der Zeitdamm, der Terra und Luna wirkungsvoll vor den Angriffen Vishnas schützte, existiert nicht mehr. Kein Wunder daher, daß der nächste Anschlag der abtrünnigen Kosmokratin, die der Menschheit Rache geschworen hat, nicht länger auf sich warten läßt. Noch vor der Jahreswende 426/427 ist es soweit! Vishna versetzt das Erde-Mond-System in den Grauen Korridor und schickt die erste Plage über die Menschen - das Babel-Syndrom.

Kurz darauf, im Januar 427, erfolgt die Heimsuchung durch die Parasitär-Enklaven, die im Vergleich zum Babel-Syndrom bereits eine andere Größenordnung besitzt.

Selbstverständlich versuchen indessen die Verantwortlichen der Liga Freier Terraner und der Kosmischen Hanse alles in ihrer Macht Stehende, den Grauen Korridor aufzubrechen, um weitere Attacken Vishnas zu verhindern. Doch ihre Bemühungen sind fruchtlos - nur einem Wesen gelingt die FLUCHT AUS DEM GRAUEN KORRIDOR ... 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Ernst Eitert - Ein Bewußtsein auf Reisen.

Nanude - Ellerts Weggefährte.

Reginald Bull - Der Hansesprecher erhält einen Abschiedsbrief.

Balton Wyt - Ellerts Begleiter auf EDEN.

Harno - Das Energiewesen läßt Ellert einen Blick in die Zukunft tun.






PROLOG

 

Als der Seuchensuchtrupp den Toten entdeckte, hatte die Leichenstarre bereits eingesetzt. Der Zustand des Körpers ließ keinen Zweifel daran, daß der Mann ein weiteres Opfer dieser Parasiten geworden war, die Vishna als zweite Plage auf die Erde geschickt hatte.

Der Leiter des Suchtrupps war in erster Linie Mediziner und als solcher über gewisse Dinge nicht informiert. Der Tote, den er gefunden hatte, war nur einer von vielen. Er mußte ihn für einen Terraner halten. Auch die rötlichen Augen und die prächtige Knollennase waren nicht so außergewöhnlich, daß man vielleicht hätte auf einen Springer schließen können. Zudem hatte der Tote eine schlanke Figur, die auf sportliche Betätigung schließen ließ, und das konnte man von einem Galaktischen Händler kaum erwarten.

Und dennoch war der Tote ein Springer.

Sein Name: Merg Coolafe.

Der Leiter des Suchtrupps nahm den Namen, der aus der Identitätskarte hervorging, zwar zur Kenntnis, dachte sich aber weiter nichts dabei. Lediglich der verschlossene Briefumschlag, der an Reginald Bull persönlich gerichtet war, erregte seine Aufmerksamkeit und ließ den Verdacht in ihm aufkeimen, es bei dem Toten nicht mit einem unbedeutenden Terraner zu tun zu haben.

Er gab seinen Leuten Anweisung, die Leiche in den Kühlwagen und nach Terrania zu bringen, dann nahm er den versiegelten Umschlag und die Personalkarte an sich, um zur Einsatzzentrale zurückzukehren. Pflichtgemäß meldete er seinem Vorgesetzten das Ergebnis der heutigen Suchaktion am 20. Januar 427 NGZ und bat um eine Unterredung mit Reginald Bull mit der Begründung, ihm einen Brief übergeben zu müssen.

Reginald saß hinter seinem Schreibtisch in seinem Büro, das er nur dann aufsuchte, wenn es unbedingt sein mußte. Er befand sich lieber im Einsatz, als hier zu hocken und bürokratischen Kram zu erledigen. Er blickte dem Besucher mit rotumränderten Augen entgegen, die Übermüdung und Erschöpfung verrieten. Der Kampf gegen die Parasiten hatte ihm und den anderen Mitverantwortlichen die letzten Kräfte abverlangt.

Der Leiter des Suchtrupps legte ihm wortlos die Identitätskarte des toten Merg Coolafe auf den Tisch und den Briefumschlag daneben. Die Reaktion Bulls war derart, daß er erschrocken einen Schritt zurückwich und wie erstarrt stehenblieb.

„Coolafe!" stieß Reginald Bull hervor und wurde totenblaß. „Wo wurde er gefunden? Und - tot? Kein Zweifel?"

„Die Parasiten haben ihn getötet, kein Zweifel! Die Leiche befindet sich mit den anderen im Kühlraum des Instituts zwecks Untersuchung und..."

Bull nahm den Brief zur Hand.

„Und das hier? Wo war er?"

„Neben der Leiche."

Bull öffnete ihn, nachdem er das Siegel gebrochen hatte, warf dem Leiter einen undefinierbaren Blick zu und sagte: „Schon gut, Denver. Und vielen Dank."

Er wartete, bis der Mann den Raum verlassen hatte, dann erst begann er den Inhalt des Schreibens zu lesen. Die Handschrift selbst war fremd, aber das hatte in diesem ganz speziellen Fall nicht das geringste zu bedeuten.

Erschüttert las Reginald Bull die letzte Botschaft des Springers, der schon lange nicht mehr er selbst gewesen war.

Sie lautete: Die parasitären Invasoren haben nun auch Merg erwischt. Sein Körper wird schnell schwach und leistet kaum noch Widerstand. Ich habe keine Möglichkeit, ihn zu einer Aktion zu zwingen oder Kontakt mit Terrania herzustellen. Merg Coolafe wird sterben, ehe Hilfe eintreffen kann. Ich kann auch nichts gegen das Vernichtungswerk der Parasiten tun, die ihn töten. Mir bleibt keine andere Möglichkeit, als Mergs Körper nach seinem Absterben zu verlassen. Aber ich werde nicht versuchen, mein Bewußtsein erneut in einen anderen Gastkörper eindringen zu lassen. Vielmehr werde ich das tun, was ich von Anfang an hätte tun sollen, wenn ich es nur gekonnt hätte.

Bully, als körperloses Bewußtsein habe ich die einmalige Chance, nicht nur Terra, sondern vielleicht auch den Grauen Korridor zu verlassen, den Vishna zu unserem Untergang schuf. Sie schickt ihre Plagen durch die Perforationszonen, die von keiner terranischen Technik durchdrungen werden können. Ich aber bin nichts als ein Bewußtsein, getrennt von Körper und Materie. Ich bin sicher, nach „draußen" gelangen zu können. Und genauso sicher bin ich, dort Hilfe gegen die Plagen Vishnas zu finden. Du ahnst sicher schon, woran ich denke, alter Freund, und natürlich hast Du recht. Du darfst jetzt die Hoffnung nicht aufgeben, was immer auch Vishna noch gegen uns und die Erde unternehmen mag. Vielleicht werdet Ihr lange nichts von mir hören, denn ich kenne das vor uns liegende Schicksal nicht, aber ich weiß, daß die Menschheit überlebt, und nicht durch eine negative Superintelligenz vernichtet wird.

Und so verlasse ich Dich und Terra - ich werde es zumindest versuchen -, aber ich werde zurückkehren; und dann werde ich wissen, wie die Katastrophe abzuwenden ist, die gerade erst begonnen hat.

Mut, alter Freund! Wer ohne Hoffnung ist, der ist auch ohne Zukunft.

Grüße die anderen!

Ernst Ellert Reginald Bull legte das einfache Blatt Papier zurück auf den Schreibtisch. Er bedauerte den Tod des Springers Merg Coolafe, der den Freund Ernst Ellert beherbergt hatte, den ehemaligen Teletemporarier und den Mann, der Anfang und Ende des Universums auf seinen körperlosen Reisen durch Zeit und Raum erlebt hatte. Aber allein wichtig war nur, daß dieser Ernst Ellert noch existierte und den Versuch unternahm, Kontakt mit ES aufzunehmen.

Reginald Bulls Gesicht verriet nichts mehr von der vorherigen Mutlosigkeit und Erschöpfung, als er das Visiphon aktivierte.

Es wurde höchste Zeit, mochte er denken, endlich wieder einmal eine ermutigende Information weiterzugeben.

 

 

 

1.

 

Ernst Ellert spürte, daß es mit seinem Wirtskörper Merg Coolafe zu Ende ging. Der Kampf des Springers gegen den übermächtigen Gegner war aussichtslos geworden.

Selbst die Rötelerreger, mit denen die Parasiten abgetötet werden konnten, wären jetzt zu spät gekommen.

Ellert mobilisierte die letzten verbliebenen Abwehrkräfte des Sterbenden, um ihn die Botschaft an Reginald Bull schreiben zu lassen. Eine direkte Kontaktaufnahme war aussichtslos geworden, aber Ellert war sicher, daß man Mergs Leiche - und damit auch den Brief - früher oder später finden würde.

Mit übermenschlicher Anstrengung versiegelte der Springer den fertigen Brief und legte ihn auf den Tisch, ehe er aufs Bett zurücksank.

Zuckungen verrieten den einsetzenden Todeskampf.

Ellert vermochte nichts anderes mehr zu tun, als auf den Exitus zu warten, jede Gegenwehr war vergeblich geworden.

Das Warten wurde zu einer furchtbaren Qual für Ellert, aber er wagte es nicht, schon jetzt den Versuch zu unternehmen, den Körper des Sterbenden zu verlassen. Das, was vor ihm lag, war so riskant, daß jede Unvorsichtigkeit zur Katastrophe führen konnte.

Merg starb langsam und unter Qualen. Für Ellert war es grauenhaft, ihm nicht helfen zu können und die Leiden des Bedauernswerten abzukürzen. Und so verspürte er eine unbeschreibliche Erleichterung, als es schließlich zu Ende ging - und dann endlich vorbei war.

Nun war auch er letztlich wieder frei.

Wie schon unzählige Male vorher trennte er sich von seinem Gastkörper und sah ihn dann zusammengekrümmt vom Todeskampf unter sich liegen. Er, das unsterblich gewordene Bewußtsein, kannte keinen körperlichen Schmerz, dafür jedoch um so intensiver den seelischen. Merg war ihm ein guter Freund geworden, zumindest sein im Nichts untergetauchtes Bewußtsein, das meist „Seele" genannt wurde.

Ellert überzeugte sich davon, daß für ihn alles noch so war wie früher, wenn sein Bewußtsein nicht von einem Körper belastet wurde. Ein gezielt eingesetzter Gedankenimpuls bestimmte Richtung und Entfernung seiner Fortbewegung, der keine Grenzen gesetzt waren - zumindest unter normalen Umständen. Und von denen konnte jetzt im Grauen Korridor, der die Erde der Katastrophe entgegentreiben ließ, keine Rede sein.

Mühelos durchdrang er die Wände des Hauses, und bald darauf lag Terrania tief unter ihm.

Für Sekunden nur wäre er beinahe der Versuchung erlegen, Reginald Bull aufzusuchen, aber als nur körperloses Bewußtsein konnte er keinen Kontakt mit ihm aufnehmen.

Sicher, er hätte versuchen können, eine Verbindung mit Bulls eigenem Bewußtsein herzustellen, aber auch das war mit unbekannten Gefahren verbunden, zumindest unter den gegebenen Umständen.

Die Botschaft, die er bei Merg gelassen hatte, würde genügen, den Freund zu informieren.

Es war seltsam genug, dachte Ellert bei sich - und das nicht zum erstenmal -, daß er auch ohne einen Körper optische und andere Eindrücke aufnehmen konnte, so als besäße er sehende Augen. Alles vermochte er zu sehen, nur nicht sich selbst.

Er blickte sich um und sah den graublauen Himmel, der von den Farben des Spektrums streifenförmig durchzogen wurde. Die Kunstsonnen verbreiteten ein unwirkliches, diffuses Licht. Optisch war nicht zu erkennen, daß die Erde, und mit ihr der Mond, mit unvorstellbarer Geschwindigkeit durch den Grauen Korridor ihrem Verderben entgegenraste. Und niemand vermochte diesen tödlichen Flug des Planeten aufzuhalten.

Und er, Ernst Ellert, wollte es versuchen ...?

Aber ob größenwahnsinnig oder nicht, er wollte es nicht nur versuchen, er mußte es versuchen. Vishna war zu mächtig geworden, vielleicht sogar unbesiegbar, zumindest mit den Mitteln terranischer Technik.

Und so gab es nur eine einzige Hoffnung für die Erde: Das unsterbliche Wesen ES.

Ernst Ellert umrundete die Erde und gelangte in den Schatten der Nacht - einer Nacht, die nichts mehr mit den Nächten von früher gemein hatte. Sichtbar war nur noch der Mond, denn alle Sterne schienen für immer erloschen zu sein. Aber der Himmel war auch nicht schwarz, wie er es eigentlich nun hätte sein sollen.

Ein schmutzig wirkendes Grau kennzeichnete die Wände des Korridors, der wie ein Tunnel das Normaluniversum durchquerte und so Terra den tödlichen Weg diktierte. Mit der Tagseite waren nur die Farbstreifen des Spektrums gemeinsam, die jeweils durch graue Streifen getrennt wurden. In Richtung Norden liefen alle diese Streifen zusammen und vereinigten sich.

Nur geringfügig beruhigt stellte Ellert fest, daß eine neue Plage Vishnas noch nicht eingesetzt hatte, denn der silberne Lichtschein, der das Verhängnis ankündigte, fehlte.

Er betrachtete dieses Fehlen des verhängnisvollen Omens als gutes Vorzeichen für sein geplantes Unternehmen, die Perforationsschicht zu durchdringen, die den Korridor von dem eigenen und von den fremden Universen trennte - jenen Universen, die das Unheil für die Erde in sich bargen.

Langsam und vorsichtig gewann er an Höhe. Und ebenso langsam blieb die Erde unter ihm zurück. Trotzdem raste er zusammen mit ihr durch den Korridor, lediglich die beiden relativen Geschwindigkeiten blieben scheinbar gering. In dieser Hinsicht fehlte Ellert der Beziehungspunkt. Für ihn standen Erde und Mond bewegungslos im All.

Die Regenbogenfelder wurden breiter, als er sich ihnen näherte. Auch die grauen Begrenzungsstreifen vergrößerten sich merklich. Nach ihnen mußte er sich richten, wollte er auch nur die geringste Chance eines Erfolges wahrnehmen. Erde und Mond waren zu einem Doppelplaneten geworden, von künstlichen Sonnen schwach angestrahlt. Noch immer gab es keine Sterne, so als hätten sie niemals existiert. Das ganze Universum schien nur aus Terra und Luna zu bestehen eine grauenhafte Vorstellung unendlicher Einsamkeit. Aber niemand wußte besser als Ellert, wie falsch dieser Eindruck war, aber er wußte nicht, was sich jenseits der Wände des Grauen Korridors befand, der die Universen voneinander trennte.

Er hoffte, es bald zu erfahren. Entgegen seinen heimlichen Befürchtungen konnte er Richtung und Geschwindigkeit noch immer nach Belieben regulieren, daran hatte sich zu seiner Erleichterung bisher nichts geändert. Er verringerte das Tempo seines körperlosen Fluges, während er sich der vor ihm liegenden Wand näherte. Der Erleichterung folgte plötzliche Hilflosigkeit. Er hielt an und schwebte dicht vor dem grauen Streifen, der so breit geworden war, daß er" fast das gesamte Blickfeld einnahm.

Erde und Mond lagen nun weit hinter ihm.

Er spürte nichts, und dieses Nichtspüren bezog sich auf sein materieloses Bewußtsein, das mit körperlichem Empfinden nicht das geringste tzu tun hatte. Der Korridor, so schloß er mit neuem Optimismus, setzte ihm noch kein Hindernis entgegen. Vielleicht konnte er ihn, der nur noch aus denkender Energie bestand, nicht registrieren.

Das würde von unschätzbarem Vorteil sein.

Das graue Perforationsband wirkte ebenso undurchdringlich wie die jetzt nicht mehr sichtbaren Farbstreifen, die nach oben und unten, von Ellert aus gesehen, in weite Ferne gerückt waren. Auch wußte er nicht, wie sich eine Schwachstelle, die ein Durchdringen nach „draußen" vielleicht ermöglichte, bemerkbar machte. Wurde sie durch eine Veränderung des grauen Farbtons gekennzeichnet? Oder durch vielleicht plötzlich sichtbare Sterne? Er wußte es nicht. Niemand wußte es. Vorsichtig bewegte er sich an der grauen Wand entlang, immer darauf bedacht, eine Unregelmäßigkeit zu bemerken.

Die geringste Veränderung konnte eine Schwachstelle, eine Perforation bedeuten.

Die bisherige Erfahrung hatte gezeigt, daß die unheimliche Grenze gerade dann am durchlässigsten war, wenn Vishna ihre Plagen zur Erde entsandte.

So sehr Ellert auch hoffte, daß die dritte Plage ausblieb, so sehr hoffte er auf der anderen Seite, daß er eine durchlässige Stelle finden würde.

Ein Widerspruch, der paradoxerweise in sich logisch blieb.

Noch blieb ihm der Zeitbegriff erhalten, so wie er auch die Entfernungen abschätzen konnte. Das war beruhigend, wenn auch nicht gerade ungewöhnlich.

Stunden waren vergangen, ehe er plötzlich etwas bemerkte, das seine Aufmerksamkeit erregte. Ein Stück vor ihm flimmerte die graue Wand in einem matten Silber, unregelmäßig und in Abständen, so als wolle etwas von außen in das Innere des Korridors dringen und stieße bei diesem Versuch auf ein Hindernis.

Ernst Ellert beschloß, alles auf eine Karte zu setzen. Er hatte nichts zu verlieren, aber so ziemlich alles zu gewinnen.

Ein Gedanke - und er raste auf die silberne Stelle zu...

... und durchstieß die Perforation.

Er durchstieß sie mit einer Leichtigkeit, die ihn völlig überraschte, aber was danach geschah, entzog sich allem, was er bisher auf seinen körperlosen Reisen durch Raum und Zeit erlebt hatte.

Materielos, wie er war, prallte er unmittelbar nach dem Verlassen des Grauen Korridors gegen ein neues Hindernis, und diesmal war es ihm unmöglich, die Entfernung von der Perforationsstelle bis zu diesem Hindernis auch nur annähernd abzuschätzen.

Zurückgeschleudert, bremste er den Rückflug, bis er glaubte, unbeweglich im Raum zu schweben.

Aber in welchem Raum ...?

Er war mit grauem Licht erfüllt, das weder Tag noch Nacht war.

Und abermals gab es keine Sterne.

Ihm war, als hätte ihn das absolute Nichts verschluckt.

 

*

 

„Was nützen schon vage Vermutungen, wenn das Wissen fehlt?"

Reginald Bull sah Waringer an, konnte aber keine Reaktion in dessen Gesicht entdecken. Die letzte Botschaft Ellerts mit Mergs Handschrift lag zwischen ihnen auf dem Tisch. Auch die anderen Sprecher im H. Q. der Hanse waren informiert worden, aber was blieb, war Ratlosigkeit - und das furchtbare Warten auf die nächste Plage von Vishna.

„Nun sag doch was!" nahm Bull den Faden wieder auf.

Waringers Gesicht blieb ausdruckslos.

„Warum denn? Wir haben beide die gleiche Vermutung, was das Verschwinden Ellerts angeht, eine Diskussion ist daher überflüssig. Er wird versuchen, Kontakt zu ES aufzunehmen. Ob es ihm gelingt, ist eine andere Frage."

„Zuerst muß er den Grauen Korridor verlassen können."

„Ihm wird das eher gelingen als einem von uns, Bully. Wenn das keiner schafft, dann aber vielleicht er."

„Selbst pure Energie, etwa Hyperfunkimpulse, konnten die Wände nicht durchdringen", erinnerte Bully resigniert. „Ich habe also nur wenig Hoffnung."

Waringer deutete mit einem fast unmerklichen Zucken seiner Mundwinkel so etwas wie ein flüchtiges Lächeln an.

„Siehst du, wie sinnlos es ist, darüber zu diskutieren? Bereiten wir uns lieber auf den nächsten Angriff Vishnas vor, der eine Stufe schlimmer sein wird als der letzte."

„Vorbereiten auf etwas, das wir nicht kennen?"

„Wäre das denn das erste Mal, alter Freund? Ich bin ein wenig erstaunt über deinen Pessimismus, wenn ich ehrlich sein soll. Zwei Plagen - die Bezeichnung für Vishnas Überfälle erinnert mich stark an die Bibel - haben wir überstanden. Warum also nicht auch jene, die uns noch bevorstehen? Ich vertraue fest auf Ellert. Er hat etwas, das wir alle nicht haben."

Bully sah ihn fragend an.

„Was denn, Geoffry?"

Dieses Mal grinste Waringer wirklich.

„Keinen Körper, Bully. Und diese Eigenschaft hat verdammt viele Vorteile. Aber das weißt du ja genauso gut wie ich. Glaube mir, er wird den Grauen Korridor verlassen, wo immer er dann auch landen wird. Wir können nur hoffen, daß es unser normales Universum ist, nicht irgendein Paralleluniversum, möglicherweise auch noch zeitversetzt.

In unserem eigenen Universum kennt er sich besser aus als jeder von uns."

Außer Perry Rhodan wußte das kaum jemand besser als Bully. Er nickte.

„Wenn das geschieht, was wir hoffen, wird er genau das tun, was er in seiner Botschaft andeutete." Er tippte mit dem Zeigefinger auf den Brief. „Er wird versuchen, Kontakt mit dem Unsterblichen aufzunehmen."

„Es gibt eine Menge Leute, die inzwischen unsterblich geworden sind", erinnerte ihn Waringer mit ironischem Unterton, „aber ich weiß natürlich, daß du ES meinst, die mit uns befreundete Superintelligenz. Ein unvorstellbares Wesen, im Grunde genommen, das unzählige körperlose Intelligenzen in sich vereinigt. Ich scheue mich, eine andere Bezeichnung für ES zu gebrauchen, wie manche es schon irrtümlich getan haben. Für mich ist ES nur eine von vielen Superintelligenzen, die im Universum existieren. Sie sind die Form einer Evolution, die jeder intelligenten Lebensform offen steht. Verlust der Materie, also des Körpers, und Stabilisierung des bloßen Intellekts - um es einmal sehr vereinfacht auszudrücken."

Bully schwieg. Waringer hatte ein Thema angeschnitten, über das er nur ungern diskutierte. Es überschritt eine Grenze, die er für ein Tabu hielt.

Waringer begriff und respektierte die Einstellung seines Freundes. Ohne Überleitung wechselte er das Thema: „Wir werden uns nicht allein auf einen Erfolg von Ellerts Mission verlassen, sondern alle unsere Kräfte auf die Abwehr der nächsten Angriffe Vishnas konzentrieren. Es besteht ohnehin höchste Alarmbereitschaft. Das Firmament wird ständig unter Beobachtung gehalten, dafür sorgen Flugpatrouillen und fest verankerte Stationen. Die geringste Veränderung wird sofort dem H. Q. gemeldet, in erster Linie eine silberne Verfärbung des sonst grauen Himmels."

„Das ist enorm wichtig", ließ sich Bully nur zu gern ablenken. „Sie kündigt die nächste Katastrophe an. Vielleicht warnt uns auch Chthon."

Waringer nickte ernst.

„Und wenn wir nicht wachsam sind, wenn wir die drohende Gefahr nicht rechtzeitig erkennen und Gegenmittel finden, könnte dieser Silberstreifen am Horizont, wenn ich mich ausnahmsweise mal so poetisch ausdrücken darf, sehr gut das Ende unseres Planeten und damit auch des größten Teils der Menschheit bedeuten."

Bullys Gesicht verriet alles andere als Begeisterung.

„Du hast vielleicht eine Art, einem Mut zu machen."

Waringer gab seinen vorwurfsvollen Blick mit einem unmerklichen Augenzwinkern zurück.

„Es ist die beste Methode", versicherte er im Brustton der Überzeugung, „die Wachsamkeit und den Überlebenswillen auf dem höchstmöglichen Stand zu halten.

Übertreibe die Gefahr, die vielleicht bald auf uns zukommt, ruhig ein wenig, und sie wird, wenn sie erst einmal da ist, scheinbar geringer sein."

Bully schüttelte den Kopf. Dabei grinste er verstohlen.

„Mann, Geoffry! Das Ist vielleicht eine Philosophie!"

Der Wissenschaftler erhob sich.

„Das ist keine Philosophie, mein Freund. Das ist nichts anderes als Taktik."

Er verließ den Raum, ohne einen Kommentar abzuwarten.

Reginald Bull sah ihm schweigend nach, ehe er das Visiphon auf seinem Schreibtisch aktivierte. Es verband ihn direkt mit den diensthabenden Verantwortlichen der terranischen Abwehr im STAHLHOF.

Niemand wußte, wie viel Zeit noch blieb, bis der nächste Angriff Vishnas erfolgte.

 

*

 

Das Dämmerlicht, das Ellert nach allen Seiten hin umgab, ließ keinerlei Abgrenzungen erkennen. Auch der Perforationsstreifen, den er durchstoßen hatte, schien plötzlich nicht mehr da zu sein. Das hatte zur Folge, daß Ellert jede Orientierung verlor. Es war ihm somit nicht mehr möglich, die Richtung zu bestimmen, aus der er gekommen war.

Ellert versuchte, die aufsteigende Panik zu unterdrücken, die sich seiner zu bemächtigen drohte. Er, für den es als körperloses Bewußtsein kein Hindernis gab und der sonst von einem Ende des Universums zum anderen gelangen konnte, sah sich gefangen. Gefangen in einer Art Zwischenraum, der sich inmitten des Normaluniversums befand, oder der unterschiedliche Universen voneinander trennte.

Eine Trennzone zwischen Grauem Korridor und dem Draußen? Er wußte es nicht.

Daß er keinerlei Gedankenimpulse empfing, hatte nichts zu bedeuten, denn er war kein echter Telepath. Verbindung mit einem anderen Bewußtsein konnte er nur dann aufnehmen, wenn er sich mit diesem in demselben Körper aufhielt. Manchmal genügte auch die unmittelbare Nähe, aber das hing von den geistigen Fähigkeiten der anderen Lebensform ab.

Während er langsam um sich selbst rotierte, glaubte er weit vor sich eine schattenhafte Bewegung erkannt zu haben. Er behielt die Richtung bei und bewegte sich vorsichtig nach vorn, jederzeit darauf gefaßt, auf ein Hindernis zu treffen.

Die Entfernungen ließen sich nicht abschätzen, denn es gab keine Anhaltspunkte. Es war ungefähr so, als befände er sich in einer großen Wassertiefe, die zwar von einem gleichmäßigen Lichtschimmer durchdrungen war, aber keine Orientierung zuließ.

Da war es wieder ...!

Ellert zögerte und beobachtete.

Aus dein Nichts des grauen Lichtes tauchte plötzlich so etwas wie eine halb transparente Schlange auf - nein, keine Schlange, mehr ein Rüssel mit kleinen, beweglichen Tentakeln an seinem Ende, das in den Zwischenraum hineinragte. Der Anfang des Rüssels verschwand in der grauen Dämmerung, und zwar so abrupt und wie abgeschnitten, daß die Vermutung nahe lag, er käme von jenseits der unsichtbaren Grenze.

Der Rüssel bewegte sich hin und her, als wolle er nach etwas fischen, das sein Besitzer jenseits der Grenze nicht sehen konnte.

Aber außer dem Rüssel sah Ellert auch nichts anderes als den leeren Zwischenraum, wie er das Medium, in dem er sich befand, endgültig getauft hatte.

Ohne vorherige Ankündigung wurde der Rüssel zurückgezogen und war verschwunden.

Wenige Minuten später tauchte er an einer anderen Stelle wieder auf und begann erneut mit seiner rätselhaften Tätigkeit.

Vielleicht kommt er aus einer anderen Dimension, überlegte Ellert. Aber wenn das wirklich der Fall war, mußte es auch für ihn eine Möglichkeit geben, den Zwischenraum zu verlassen, und zwar mit direkter oder indirekter Hilfe des Wesens, dem der Rüssel gehörte.

Ehe er einen Entschluß fassen konnte, verschwand der Rüssel erneut, tauchte aber dann nicht wieder auf.

Vorsichtig näherte sich Ellert der Stelle, die er sich gemerkt hatte, und prompt stieß er gegen das erwartete unsichtbare Hindernis, ohne es durchdringen zu können. Die Grenze unterschied sich in nichts von der übrigen Umgebung.

Während seiner ganzen Existenz hatte Ellert sich noch niemals zuvor in einem perfekteren Gefängnis befunden.

Er wartete, aber es geschah nichts.

Dann urplötzlich warnte ihn ein unbestimmtes Gefühl, ohne daß er gewußt hätte, aus welcher Richtung sich eine potentielle Gefahr näherte. Er sah sich nach allen Seiten um und erblickte ein seltsam geformtes Wesen in einiger Entfernung im Graulicht schweben.

Es besaß einen kugelförmigen Körper mit unzähligen Tentakeln, die sich rhythmisch bewegten, als fänden sie in dem Vakuum Widerstand. Körper und Tentakel waren - wie der Rüssel - halb transparent. Das ganze Gebilde erinnerte Ellert an einen gigantischen Einzeller, wie er sie in winziger Form in den Urozeanen junger Planeten gefunden hatte.

Diesmal empfing er ganz deutlich einen Impuls, der nur von dem seltsamen Wesen stammen konnte, das langsam auf ihn zuschwebte. Es war nur ein emotioneller Impuls, der Panik ausdrückte.

Ellert fragte sich, wieso ihn das fremde Wesen überhaupt bemerken oder gar sehen konnte, obwohl er nicht einmal halbstofflich existierte. Und doch steuerte es zielbewußt genau auf ihn zu.

Er zog es vor, eine direkte Begegnung vorerst zu vermeiden und wich seitlich aus.

Das Wesen folgte ihm, indem es die Richtung änderte.

In diesem Augenblick geschah etwas völlig Unerwartetes.
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Der schlangenförmige Rüssel kam von der unsichtbaren Region jenseits der ebenfalls unsichtbaren Grenze, schlang sich um den Kugelkörper mit den Tentakeln, die heftiger zu fächeln begannen und sich vergeblich gegen den Überfall wehrten, und verschwand mit seiner Beute wieder im grauen Nichts, aus dem er gekommen war.

Ellert hatte den Vorgang mit steigendem Entsetzen beobachtet. Das Rätsel, das ihn umgab, wurde von Minute zu Minute größer - und wahrscheinlich auch unlösbarer.

Wo, um alles in der Welt, hielt er sich auf?

Was die physikalischen Gegebenheiten betraf, blieben ihm nur vage Spekulationen.

Sowohl der Rüssel wie auch das Kugelwesen bestanden zweifellos aus sogenannter Formenergie, konnten demnach mit ruhigem Gewissen als halbstofflich bezeichnet werden. Im normalen Raum konnten sie in einem solchen Zustand kaum oder nur eine bestimmte Zeit lang existieren.

Dies hier aber war alles andere als der normale Weltraum.

Er mußte unter allen Umständen versuchen, diese unheimliche Zwischenzone sobald wie möglich zu verlassen, wenn er seine Absicht, ES zu kontaktieren, in die Tat umsetzen wollte. Er hegte sogar den Verdacht, daß es nicht einmal dem Unsterblichen möglich war, in diese Zwischenzone einzudringen. ES war zwar mächtig, aber keineswegs allmächtig.

Ellert bewegte sich langsam weiter, vorerst ohne jedes Ziel und auch ohne jede Vorstellung der eigenen Geschwindigkeit. Erst als er weit vor sich abermals ein fast durchsichtiges Gebilde entdeckte, ließen sich Geschwindigkeit und Entfernung wieder abschätzen. Impulse blieben diesmal aus. Trotz der kaum erkennbaren Umrisse vermochte Ellert, die ungefähre Form des dimensionsgefangenen Wesens zu erraten. Ein konkreter Vergleich mit ihm bekannten Lebensformen war schwierig. Zwei aufeinandergelegte Medusen, mit Schwimmfäden oben und unten - das kam einem Vergleich wohl am nächsten.

Die Doppelmeduse schwebte leicht dahin, als befände sie sich im Wasser. Sie schien die Gefahr nicht zu ahnen, in der sie sich befand. Jeden Augenblick konnte wieder der Rüssel - oder ein anderer Rüssel - erscheinen, um sie in einen vielleicht noch unmöglicheren Raum zu entführen.

Zu welchem Zweck? fragte sich Ellert, während er den Schwebeflug der Meduse aus sicherer Entfernung verfolgte. Und dann geschah etwas, das er nicht erwartet hatte - zumindest nicht in dieser Form.

In einiger Entfernung erschien wieder der Rüssel, ganz offensichtlich durch die immer noch nicht erkennbare Trennwand hindurchgeschoben. Auch das, was hinter dieser Wand war und zu dem Rüssel gehören mußte, blieb unsichtbar. Eine optische Barriere, kombiniert mit einer Dimensionssperre?

Der Rüssel verlängerte sich in einem erstaunlichen Maß und zudem, wie es schien, zielbewußt. Was immer ihn auch lenkte, mußte die Meduse gesehen oder zumindest aufgespürt haben.

Der Rüssel begann die Meduse zu jagen.

Die aber ließ sich nicht so einfach fangen wie zuvor die Kugel mit den Tentakeln. Sie wich dem suchenden Rüssel immer wieder sehr geschickt aus, narrte ihn ganz offensichtlich und entfernte sich dabei von ihm, als wolle sie die Grenzen des unsichtbaren Jägers erforschen.

Ellert beobachtete das lautlose und unheimliche Spiel, während sich ein vager Gedanke in ihm festzusetzen begann und ein äußerst gewagter Plan allmählich Formen annahm.

Der Rüssel, das wußte er nun, konnte die Grenzwand durchdringen. Aber noch entscheidender war die Erkenntnis, daß er etwas, das sich im Zwischenraum befand, mit sich nach draußen nehmen konnte, was immer dieses Draußen auch sein mochte.

Aber was es auch war, es konnte für ihn nicht schlechter und hoffnungsloser sein als dieses Gefängnis, aus dem es bisher kein Entrinnen zu geben schien.

Der Plan reifte und wurde schließlich zum festen Entschluß.

Er beobachtete weiter - und wartete.
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Das Spiel, das die Meduse mit dem Fangrüssel trieb, wurde immer dreister. Es war Ellert nicht ganz klar, was sie damit nun wirklich bezweckte, außer vielleicht die Reichweite des Jägers zu erkunden. Sein Plan, der nun endgültig feststand, schien in keiner Hinsicht mit den Absichten der Meduse in Einklang zu stehen, trotzdem mußte er versuchen, sie für seine Zwecke zu benutzen.

Dann wurde er durch ein anderes Ereignis abgelenkt, das seine letzten Zweifel, den Rüssel betreffend, beseitigte.

Von seinem Standpunkt aus gesehen links, trudelte ein ebenfalls halbstoffliches Wesen durch das Graulicht in seine Richtung, machte dann jedoch einen weiten Bogen um Meduse und Rüssel, und schwankte dann, als sei es unsicher geworden, auf die unsichtbare Trennwand zu.

Es kam jedoch nicht weit. Noch bevor es die Wand, die Ellert nur vermuten konnte, erreichte, schnellte aus dem Nichts ein zweiter Rüssel hervor, umschlang das entfernt an einen riesigen Schmetterling erinnernde Gebilde und zog es mit sich fort. Es sah so aus, als wären sie alle beide plötzlich entmaterialisiert worden.

Die Rüssel gehörten Jägern, die sich ihre Beute aus dem Zwischenraum holten, daran bestand nun wirklich kein Zweifel mehr.

Die Meduse foppte die Jäger, auch das stand nun endgültig fest.

Ellert fragte sich vergeblich, wie all diese seltsamen Lebewesen in die Perforationszone des Grauen Korridors gelangt waren. Es gab dafür keine vernünftig und logisch klingende Erklärung.

Die Meduse hatte sich durch das Schicksal des Schmetterlings nicht von ihrer Tätigkeit ablenken lassen. Fast verzweifelt, so erschien es Ellert, schlängelte sich der Rüssel hinter ihr her, der nach Bedarf länger und schlanker wurde, seine Beute aber nie erreichte.

Vorsichtig bewegte sich Ellert auf die wagemutige Meduse zu, aber seine Hoffnung, eventuelle Gedankenimpulse aufzufangen, erfüllte sich nicht. Das Kugelwesen vorher hatte einen Schock erlitten und einen spontanen Gedankenausstoß produziert, dessen Intensität so groß war, daß selbst ein Nichttelepath ihn aufnehmen konnte.

Der Rüssel zog sich ohne jede Ankündigung plötzlich in das Nichts hinter der unsichtbaren Grenze zurück. Die Meduse verharrte unschlüssig, und Ellert zögerte nun nicht mehr länger, seine Absicht zu realisieren. Körperlos konnte er allem Anschein nach diese Zone nicht verlassen, aber die Beutewesen der Rüssel konnten es, obwohl sie nur halbstofflich existierten - wenigstens hier.

Also mußte er zur Beute werden.

Er näherte sich der Meduse - eine andere Bezeichnung für das bizarre Lebewesen fand er nicht - und drang vorsichtig und sehr behutsam in sie ein. Sie war tatsächlich eine organische Lebensform, so wie er vermutet hatte. Und sie besaß auch ein eigenes Bewußtsein, wenn auch ein sehr schwaches und labiles - aber das war nur ein Vorteil.

Es bereitete Ellert keine Schwierigkeiten, es sofort total zu übernehmen, ohne ihm Schaden zuzufügen.

Zu seiner Überraschung erhielt er ohne jedes Problem sofort direkten Kontakt mit der Meduse beziehungsweise mit ihrem Bewußtsein.

„Du bist kein Jäger?" lautete die verblüffende Frage, die Ellert so deutlich aufnehmen konnte, als sei sie laut ausgesprochen worden.

Er reagierte, ohne zu zögern.

„Nein, ich bin kein Jäger. Ich möchte ein Freund sein. Wer bist du und wie kommst du hierher?"

„Es war ein Dimensionssturm mit kosmischen Ausmaßen, der mein ganzes Volk von der Oberfläche unseres Planeten entführte. Viele von uns fanden sich in diesem Nicht-Raum wieder, aber wir vermochten ihn nicht mehr zu verlassen. Wir wurden halb entstofflicht.

Und dann kamen die Jäger mit ihren Fangrüsseln. Sie holten einen nach dem anderen von uns - und nicht nur uns, sondern auch die anderen Lebensformen, die hier gefangen festsitzen - außerhalb unseres bekannten Universums und außerhalb der uns vertrauten Naturgesetze."

Die Meduse war ohne jeden Zweifel ein äußerst intelligentes Lebewesen, aber auch sie schien nicht zu wissen, wo sie sich befand, ebenso wenig wie Ellert selbst. Er beschloß, sie wenigstens teilweise aufzuklären, was ihn und seinen körperlosen Zustand betraf.

Danach kam lange nichts, dann meldete sich das Bewußtsein der Meduse wieder und teilte mit: „Das ist eine fast unglaubliche Geschichte, Freund Ellert, aber das Universum ist, wie wir wissen, voller Wunder. Ich wurde nur halb entstofflicht, du wurdest es völlig. Ich verstehe nun dein Problem. Erkläre mir deinen Plan, den du ja nur angedeutet hast, und vielleicht bin ich bereit, dir zu helfen."

Ellert blieb auch weiterhin ehrlich und verheimlichte nichts.

„Du hast gesehen, was mit den anderen Lebensformen geschieht. Die Jäger fangen sie und entfernen sie aus dem Zwischenraum, den du genauso gern verlassen möchtest wie ich. Warum gehen wir nicht das Risiko ein, uns freiwillig entführen zu lassen?"

„Niemals!"

Ellert beschwichtigte hastig: „Du hast nichts zu befürchten, glaube es mir. Wer immer diese Jäger auch sein mögen, gemeinsam können wir mit ihnen fertig werden. Wir sind jetzt Gefährten, Freunde in der Not. Du weißt, wer ich bin. Nun möchte ich auch deinen Namen wissen, wenn du einen hast."

„Nenne mich einfach Nanude, so nannten mich auch meine Brüder. Sie sind alle verschwunden."

„Wir werden sicher bald wissen, was mit ihnen geschah - und es mag sein, daß du sie wiedersiehst", versicherte Ellert, obwohl er sich diesmal seiner Sache nicht sicher war.

Nanude schien sich zu einer Entscheidung durchgerungen zu haben.

„Trotz meiner Bedenken gebe ich zu, daß dein Vorschlag gut ist, also stimme ich deinem Plan zu. Hier bin ich für alle Ewigkeit ein von Jägern gehetzter Gefangener. Wann tun wir es, Ellert?"

„Sofort! Wir haben nichts zu verlieren."

„Gut."

„Aber ich muß noch eine Bedingung stellen, um unseren Erfolg sicherer werden zu lassen."

„Und welche Bedingung ist das?"

„Ich muß dich und dein Bewußtsein total und ohne jede Einmischung deinerseits übernehmen; Nanude. Du mußt mir voll und ganz vertrauen. Wirst du das tun können, ohne daß deine Zweifel störend wirken?"

„Ich vertraue dir", war die einfache Versicherung.

Ernst Ellert überflutete ein Gefühl des Glücks, wie er es schon so oft erlebt hatte, wenn er mit fremden intelligenten Lebensformen zusammentraf und das gegenseitige Vertrauen die Basis für Frieden und Freundschaft schuf, die eine Grundbedingung für die Weiterexistenz aller Universen war.

„Dann entspanne dich, Nanude", bat er die Meduse, ehe er sich auf ihre gemeinsame Aufgabe konzentrierte.
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Ein weiteres völlig überraschendes Ereignis verzögerte die endgültige Ausführung seiner Absicht. Nanude war es, die ihn darauf aufmerksam machte: „Da kommen Cherubs, ein ganzer Schwarm von ihnen. Sie sind ausgesprochene Selbstmörder - so wie vielleicht auch wir jetzt."

„Wie meinst du das?"

„Du wirst es gleich sehen. Sie machen genau das, was auch wir zu tun beabsichtigen."

Jetzt erblickte auch Ellert die schlanken und durchsichtigen Pfahlwesen, von denen lediglich die dunkel gefärbten Umrisse zu erkennen waren. Sie segelten durch den Zwischenraum wie ein Rudel Raketen. Dabei hatten sie ein ganz bestimmtes Ziel, nämlich jene unsichtbare Barriere, hinter der die Rüsseljäger auf Beute lauerten.

Nun wußte Ellert, was Nanude gemeint hatte, als er - oder es oder sie - von Selbstmördern gesprochen hatte.

Dann geschah es: Dutzende von Rüsseln schossen in den Zwischenraum und fingen die transparenten Pfahlwesen ein, die in ihrer Verzweiflung, das Dimensionsgefängnis nie mehr verlassen zu können, den gleichen Ausweg suchten, wie Ellert glaubte, ihn gefunden zu haben.

„Sie ziehen die Ungewißheit jenseits der Barriere der Gefangenschaft vor, Nanude, aber sie sind nicht so wie wir auf eine Gefahr vorbereitet. Vergiß auch nicht, daß ich andere Möglichkeiten habe als sie - oder du."

„Ich habe Vertrauen zu dir", wiederholte das Medusenwesen und fügte hinzu: „Die Rüssel haben sich ihre Beute geholt, mit der sie leichtes Spiel hatten. Vielleicht ist das eine günstige Gelegenheit für uns."

Ellert begann den Mut seines vorübergehenden Partners zu bewundern, wenn es vielleicht auch nur der Mut der Verzweiflung sein mochte. Noch einmal vergewisserte er sich seiner totalen Kontrolle über das andere Bewußtsein, ehe er sich vorsichtig der verhängnisvollen Grenze der Zwischenzone näherte.

Die verborgenen Jäger mit ihren Fangrüsseln schienen in der Tat vollauf mit ihrer reichen Beute beschäftigt zu sein, denn selbst als Ellert-Nanude gegen das unsichtbare Hindernis stieß, erschien keines der schlangenhaften Gebilde, um sich der neuen Beute zu bemächtigen.

Ellert verlor keineswegs die Geduld, denn er wußte, daß früher oder später genau das geschehen würde, worauf er wartete. Immer wieder stießen die Fäden der Meduse gegen das Hindernis, das den Zwischenraum von dem trennte, was dahinter lag.

Und dann, urplötzlich und ohne jede Ankündigung, passierte es...
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Es war ein besonders dicker und kurzer Rüssel, der aus dem Nichts hervorschnellte und nach der willkommenen Beute angelte - und sie ergriff, als sei sie ein fester Körper und kein halbstoffliches und quasi dimensionsloses Gebilde. Auch der Rüssel selbst, bemerkte Ellert, bestand nur aus „Halbmaterie", wie er es bei sich nannte.

Trotzdem war sein Zupacken durchaus fest und sicher. Für die Meduse gab es nun kein Entrinnen mehr.

Es war ein seltsamer Anblick, der sich nun Ellert darbot. Der Rüssel glitt Zentimeter für Zentimeter in die unsichtbare Trennwand zurück und wurde dabei Stück für Stück selbst unsichtbar.

Und dann erreichte Ellert-Nanude ebenfalls diese Grenze. Es gab einen leichten und schnell nachgebenden Widerstand, wie ihn vielleicht ein Taucher spürte, der sich schnell durch Wasser bewegen wollte.

Dann wurde es plötzlich hell - unglaublich hell.

Verwirrt blickte sich Ellert nach allen Seiten um, was ihm ohne die Sehorgane der Meduse leichter gefallen wäre. Er sah weder eine Sonne noch Sterne. Die Helligkeit war überall und schien auch von überall her gleichmäßig zu kommen. Gleichzeitig sah er noch etwas anderes.

In der grellen Helligkeit schwebten unregelmäßig verteilt runde oder ovale Inseln.

Manche waren nicht größer als zehn oder fünfzehn Meter im Durchmesser, und sie waren ohne jeden Zweifel vollstofflich und bestanden aus einer festen Materie, deren Natur Ellert verborgen blieb.

Doch das war noch nicht alles.

Auf jeder dieser Inseln befand sich ein Wesen, wie Ellert es nie zuvor in seinem langen, unsterblichen Leben gesehen hatte. Trotzdem versuchte er, sein Aussehen zu definieren und einen passenden Vergleich zu finden, um es später vielleicht beschreiben zu können.

Früher, wenn sich dazu die Gelegenheit geboten hatte, gehörte das Tauchen zu seiner liebsten Freizeitbeschäftigung. In den tropischen Meeren der Erde hatte er in geringen Tiefen die seltsamsten Lebewesen beobachten können, darunter auch gewisse Tiere, die dem menschlichen Auge wie Pflanzen erschienen. Sie sahen aus wie harmlose Knollen, die auf einem Stein oder im Sand des Meeresgrunds wuchsen, aber wenn sich ihnen ein kleiner ahnungsloser Fisch näherte, schnellte aus der winzigen Mundöffnung ein dünner und langer Fangarm heraus und schnappte die Beute - blitzartig und unfehlbar.

Das, was Ellert nun auf den schwebenden Inseln erblickte, waren diese gefährlichen und tödlichen Meeresknollen, allerdings in tausendfacher Vergrößerung.

Deutlich spürte er den Schock, den Nanudes Bewußtsein erlitt.

Kein Wunder, dachte er abgeschirmt, um die Meduse nicht noch mehr zu erschrecken, sie fressen ihre Beute auf.

Aber das konnte Nanude selbst sehen. Die Rüssel, die sich die unglücklichen Pfahlwesen eingefangen hatten, zogen sich langsam in die jeweiligen Knollen zurück und nahmen ihre Beute dabei mit. Sowohl die Rüssel wie auch die Opfer verschwanden dann in den Knollen, die daraufhin einen trügerisch friedlichen - und satten Eindruck machten.

Sie ruhten auf ihren Inseln und bewegten sich nicht mehr.

Auch der Rüssel, der Ellert-Nanude umklammert hielt, begann sich langsam in seine Riesenknolle zurückzuziehen. Er war nun nicht mehr halbstofflich, sondern bestand aus fester, unnachgiebiger Materie, ebenso wie die Knolle und die Inseln.

Für Ellert wurde es höchste Zeit zu handeln. In einer Minute würde es zu spät sein.

„Nanude, ich werde dich jetzt verlassen und..."

„Du kannst mich nicht allein lassen, ich habe dir vertraut..."

„Ganz ruhig!" ermahnte Ellert die Meduse, die von Panik ergriffen wurde. „Ich werde den Jäger übernehmen und kontrollieren. Du bist absolut sicher, Nanude. Dir wird nichts geschehen."

Das Bewußtsein der Meduse kehrte an die Oberfläche zurück.

Ellert löste sich gleichzeitig von ihm.

Er war nun wieder körperlos und er selbst - er selbst als bloßes Bewußtsein. Für Sekunden nur schwebte er dicht über der Mörderknolle und ihrem Opfer, der Meduse. Er durfte keine Zeit verlieren.

Das Bewußtsein der Knolle setzte ihm unmittelbar nach seinem Eindringen einen ungemein kräftigen Widerstand entgegen. Es wehrte sich vehement gegen den Eindringling, was Ellert in Erstaunen versetzte. In fast allen Fällen, so entsann er sich, hatte ein fremdes Bewußtsein immer erst dann abwehrend reagiert, wenn er sich anschickte, es zu übernehmen und zu unterdrücken.

Ihm blieb keine andere Wahl, als schnell und ohne Rücksicht zu handeln, wenn er die Meduse noch retten wollte, die jetzt nur noch knapp einen Meter von der Mundöffnung des Jägers entfernt war.

Mit aller geistigen Energie schlug er zu.

Das Bewußtsein der Knolle suchte sofort Kontakt mit ihm.

„Du störst mich! Verschwinde!"

Die Knolle, mußte Ellert zu seiner Überraschung erkennen, hatte in dieser Hinsicht ihre Erfahrungen, sonst wäre ihre Reaktion anders gewesen. Das erschwerte seine Aufgabe.

Er gab keine Antwort und konzentrierte sich erneut auf seine Aufgabe, indem er alle Kräfte mobilisierte, die ihm zur Verfügung standen. Es war nicht zum erstenmal, daß er ein anderes Bewußtsein mit Gewalt von der Oberfläche verdrängen mußte, bis es so weit in den Passivsektor einer relativen Ohnmacht hinabsank, daß jede Eigeninitiative verlorenging.

Sein plötzlicher Angriff hatte Erfolg - wenigstens vorerst.

Er konnte die Jägerknolle übernehmen.

Der Rüssel verharrte in seiner Einziehbewegung, und die Fangtentakel an seinem Ende gaben ihre Beute frei. Sofort löste sich die Meduse und schwebte ein Stück davon. In einigen Metern Entfernung hielt sie an.

Ellert war beruhigt, denn er hatte dem fremden Lebewesen, das ihm geholfen hatte, ein Versprechen gegeben, das er nun einlöste. Nanude hatte den Zwischenraum verlassen und befand sich - im Augenblick wenigstens - außer Gefahr.

Ellert spürte, daß er sich nicht mehr länger ablenken lassen durfte, denn das unterdrückte Bewußtsein der Knolle begann sich zu erholen. Er versetzte ihm erneut einen Mentalschock, der jedoch nicht so stark war, um eine Kontaktaufnahme zu verhindern.

„Du wirst mir gehorchen", befahl Ellert, „oder ich bin gezwungen, dich zu vernichten. Bist du zur Kooperation bereit? Wenn ja, kannst du in kurzer Zeit wieder frei sein - falls du mir behilflich bist."

„Ich werde dich vernichten, denn du bist anders!"

Das übliche verderbliche Vorurteil, dachte Ellert enttäuscht. Dasselbe Vorurteil, das schon ganzen Zivilisationen zum Verhängnis geworden war. Jemand war „anders", und schon mußte er unschädlich gemacht werden...

Er ließ sich also auf keine Diskussion mehr ein, weil er nur zu gut wußte, daß sie sinnlos war.

Mit einem doppelt so starken Mentalschock wie vorher setzte er das andere Bewußtsein so weit außer Gefecht, daß es nicht mehr reagieren und den Knollenkörper beeinflussen, aber immerhin noch Informationen abstrahlen konnte. Im Verlauf weniger Sekunden erfuhr Ellert alles, was er wissen wollte, bis auf das, was auch das Bewußtsein der Knolle nicht wußte.

Sie nannten sich Karzitanen und waren mit Hilfe ihrer Rüssel, die sie nach Belieben halbwegs entstofflichen konnten, in diese seltsame Dimensionszone gelangt, in der sie reichliche Beute fanden. Der Zwischenraum allerdings, aus dem sie ihre Beute holten, blieb ihnen verschlossen, nur die Rüssel konnten in ihn eindringen. Sie stammten aus dem Normaluniversum, in dem auch Terra und die Galaxis beheimatet waren. Ein Gravitationssturm hatte sie in die Perforationszone des Grauen Korridors verschlagen, und sie hatten nicht die Absicht, sie so schnell wieder zu verlassen.

Ellert versuchte, weitere Einzelheiten zu erfahren, aber der Erfolg blieb ihm versagt. Das Bewußtsein des Karzitanen hatte ihm alles verraten, was es wußte. Das räuberische Lebewesen konnte nur als beschränkt intelligent bezeichnet werden.

Die Meduse wartete noch immer in sicherer Entfernung.

Ellert war es nicht möglich, jetzt Verbindung mit ihr aufzunehmen, ohne die Knolle zu verlassen, also mußte er ihr auf andere Weise ein beruhigendes Zeichen geben.

Er - beziehungsweise die Knolle, die er ja nun war - klebte ziemlich am Rand der Dimensionsinsel, und dieser Rand war hart wie Fels und besaß scharfe Kanten, als sei das Ganze aus einem viel größeren Objekt herausgebrochen worden.

Für die Meduse Nanude war es ein ungewöhnlicher Anblick, als die Jägerknolle plötzlich langsam ihren Rüssel ausfuhr, um ihn dann mit voller Wucht gegen die scharfe Kante der Insel schlug - immer und immer wieder, bis er abbrach und in die grelle Lichtflut hinaustrieb, wo er schließlich verschwand.

Der mörderische Karzitane war somit wehrlos und ungefährlich geworden.

In dieser Region jenseits des ersten Zwischenraums gab es ebenfalls keine Gravitation, aber Ellert glaubte, so etwas wie eine Atmosphäre zu spüren. Der Karzitane atmete jedenfalls. Menschen wäre das fremde Gasgemisch wahrscheinlich schlecht bekommen.

Die Meduse hatte das Zeichen verstanden und näherte sich behutsam. Sie wagte sogar die direkte Berührung mit der jetzt hilflosen Knolle, und Ellert konnte Kontakt mit ihr aufnehmen.

„Du hast den Jäger besiegt, Freund. Aber was soll nun geschehen?" Ellert wußte das selbst noch nicht, aber er teilte der Meduse alles mit, was er in Erfahrung gebracht hatte.

„Sie nennen sich Karzitanen und stammen, soweit ich herausfand, von einer Welt, die zwar physikalisch zu unserem Universum gehört, jedoch für sich isoliert einer temporalparallelen Dimension zugeordnet werden muß. Es gab verheerende Gravitationsverschiebungen auf ihr, der Planet war zum Untergang verurteilt. Also flohen die Karzitanen, die für längere Zeit auch im Vakuum überleben können."

„Wie ist das möglich?" wunderte sich Nanude. „Im Vakuum kann nur meine Rasse überleben, und ich kann mir nicht vorstellen, daß auch andere ..."

„Nanude!" unterbrach Ellert die Meduse ungeduldig. „Jedes Lebewesen scheint zu glauben, einzigartig zu sein. Das ist der Grund für viele Mißverständnisse und Katastrophen. Du siehst, daß die Karzitanen über Eigenschaften verfügen, von denen ihr annahmt, ihr allein besäßet sie. Doch weiter: Sie gerieten bei ihrer Flucht in die Nähe des Grauen Korridors - so nennen wir diese Gesamtzone. Sie erkannten die physikalische Verwandtschaft mit ihrer eigenen Dimension, und so konnte es ihnen nicht schwer fallen, in diese Zwischenzone einzudringen, die ja nur eine von vielen zu sein scheint. Mit Hilfe ihres Dimensionsrüssels, der in jedes fremde Universum einzudringen vermag, konnten sie ihre Beute einfangen. Sie ernähren sich von organischer Materie, sei es Fleisch oder Pflanze. Der Unterschied ist nicht groß."

Nanudes kurzer Schock war schnell überwunden.

„Ich bin in deinem Sinn weder Pflanze noch Tier, und doch lebe ich. Du hast recht: Der Unterschied ist nicht groß. Und diese Karzitanen ernähren sich von jenen, die rein zufällig hierher geraten?"

„So ist es."

„Und wenn niemand mehr hierher verschlagen wird, was werden sie dann tun? Werden sie dann in ihre Galaxis zurückkehren und zu den mordgierigsten Räubern werden, die wir uns vorstellen können?"

Es gab Fragen, die auch Ellert nicht zu beantworten vermochte. Außerdem verging wertvolle Zeit, die genutzt werden mußte. Er hatte Nanude aus ihrem Gefängnis befreit, nur um sie in ein neues zu bringen. Er durfte sie nicht einfach im Stich lassen, obwohl er selbst nicht wußte, wie es nun weitergehen sollte.

„Wir sind beide nicht freiwillig hier, wohl aber die Karzitanen. Sicher werden sie in das zurückkehren, was wir überheblich ,unser normales Universum’ nennen und dort erheblichen Schaden anrichten. Aber sieh dich doch nur um! Es sind viele Inseln und viele Karzitanen. Wir können sie nicht alle unschädlich machen. Sie ernähren sich vom Fleisch ihrer Opfer, und wir nennen das Mord. Leben wir vielleicht von der Luft?"

Nanude schwieg.

Ellert fuhr nach kurzer Pause fort: „Ich muß die nächste Trennwand finden, mein Freund, denn vor mir liegt eine Aufgabe, von deren Erfüllung das Schicksal meiner Heimatwelt abhängt. In welcher Richtung aber liegt diese Grenze zum nächsten Raum? Die Dimensionsinseln sind an der Grenze zu jenem Raum verteilt, aus dem wir kamen. Also muß ich in entgegengesetzter Richtung suchen."

„Und warum tun wir das nicht gemeinsam?" fragte Nanude.

Ellert überdachte das Angebot, auf das er eigentlich gewartet hatte.

„Damit bin ich einverstanden, Nanude. Wir haben nichts zu verlieren. Aber bedenke, daß ich eine lebenswichtige Mission zu erfüllen habe. Ich kann also nur dann auf deinen Vorschlag eingehen, wenn du mir erneut die totale Kontrolle über deinen Körper überläßt und mir zugleich erlaubst, dich jederzeit wieder verlassen zu dürfen, wenn die Situation es erfordern sollte. Du darfst mir dann nicht grollen."

„Das verspreche ich dir, Ellert."

„Gut. Dann wollen wir gemeinsam überlegen, welchen Schritt wir als nächsten tun.

Allerdings müssen wir diesen Karzitanen unschädlich machen, um Zeit und Ruhe zu haben. Die anderen Knollen werden nicht bemerken, daß ihr Artgenosse ausgeschaltet ist, denn keine kümmert sich um die andere. Ein geordnetes Zusammenleben scheinen sie nicht zu kennen. Das erleichtert unser Vorhaben. Und nun warte bitte, bis ich wieder Kontakt mit dir aufnehme."

Nanude zog sich ein wenig zurück und wartete geduldig, während Ellert seine Aufmerksamkeit wieder dem Karzitanen zuwandte.

 

*

 

Die weitere Erforschung des karzitanischen Bewußtseins bestätigte seine Vermutung und Befürchtung: Er würde diese Dimensionszone nur mit Hilfe eines Knollenkörpers und des dazugehörigen Rüssels verlassen können, der die dazu benötigten phänomenalen Eigenschaften besaß. Ein körperloses Bewußtsein war dazu erstaunlicherweise nicht in der Lage.

Nun besaß aber dieser Karzitane keinen Rüssel mehr, er würde also wohl oder übel einen anderen übernehmen müssen. Ohne den Dimensionsrüssel ging da nichts, ganz abgesehen von Nanude, die ja auch transportiert werden mußte.

Auf keinen Fall würde er die Meduse hier zurücklassen, die früher oder später ja doch das Opfer der Jäger geworden wäre.

Ellert hatte während seiner Überlegungen in seiner Konzentration, das Bewußtsein des Karzitanen zu überwachen, ein wenig nachgelassen, und so wurde er von dessen plötzlichem Angriff total überrascht.

Um ein Haar wäre er der Gefangene der Knolle geworden, wenn er sich nicht in letzter Sekunde von dem Körper gelöst und in den Nanudes geglitten wäre.

Die Dimensionsinsel setzte sich langsam in Bewegung, zweifellos von dem auf ihr hockenden Karzitanen kontrolliert.

„Weg von hier!" befahl Ellert, und Nanude gehorchte, ohne zu zögern. „Wir werden uns einen anderen Jäger suchen. Einen, dessen Bewußtsein sich leichter lenken läßt. Sonst schaffen wir es nie."

„Was ist passiert?"

Ellert erklärte es seinem Partner und schloß: „Soviel ich weiß: Nur mit Hilfe eines Dimensionsrüssels können wir unser Ziel erreichen.

Und die Karzitanen besitzen ihn, und außerdem noch das Wissen um den Weg zurück in das Normaluniversum. Dort drüben - die Insel, siehst du sie?"

„Was ist damit?"

„Sie ist abseits der anderen und beherbergt einen kleineren Karzitanen. Vielleicht ist sein Bewußtsein nicht so ausgeprägt und läßt sich leichter beherrschen. Ich werde versuchen, ihn zu übernehmen, und wenn ich dir ein Zeichen gebe oder Kontakt aufnehme, läßt du dich von dem Rüssel einfangen."

„Schon wieder?" meldete Nanude Bedenken an.

„Es ist ungefährlich, denn ich werde der Karzitane sein. Wie gehabt, nur diesmal sicherer."

Nanude erklärte sich mit dem Plan einverstanden und näherte sich der bezeichneten Insel, die abseits der anderen dahintrieb.

Ellert konnte nicht abstreiten, daß Nanude ihm immer sympathischer wurde. Dieses Gefühl der Freundschaft und des gegenseitigen Vertrauens mochte in erster Linie davon herrühren, daß sie sich beide in der gleichen Gefahr befanden, aber der Hauptgrund war wohl, daß Ellerts und Nanudes Bewußtseine praktisch zu einem einzigen verschmolzen und koordiniert dachten und den Medusenkörper in bestem Einverständnis handeln ließen.

Der Karzitane war nur halb so groß wie die anderen, die Ellert bisher gesehen hatte.

Vielleicht war das ein Zeichen seiner Jugend, oder er war aus anderen Gründen im Wachstum zurückgeblieben. Jedenfalls würde sein Bewußtsein nicht, eine so starke Widerstandskraft entwickeln wie jenes der nun rüssellosen großen Knolle.

„Warte hier", informierte er Nanude, als sie nur noch fünfzig Meter von der Insel entfernt waren, alle anderen schwebten in Gruppen oder auch einzeln in unmittelbarer Nähe der Zwischenzonengrenze, um auf neue Beute zu lauern.

Ellert löste sich von der Meduse und genoß für wenige Sekunden das Gefühl der absoluten Freiheit und Körperlosigkeit, obwohl gerade diese jetzt eher das Gegenteil bedeutete. In dieser seltsamen Situation war die echte Freiheit nur mit Hilfe eines besonderen Körpers zurückzugewinnen. Eines Körpers, der zwischen den Dimensionen existieren konnte.

Als er vorsichtig in den Karzitanen eindrang, erlebte er eine ungeheure Überraschung.

Das Bewußtsein der Knolle nahm sofort Kontakt mit ihm auf: „Sei willkommen, Fremder. Es ist schon lange her, daß ich einen Besucher hatte."

Ellerts Verblüffung war so groß, daß er einige Zeit benötigte, sie zu überwinden.

„Du hattest schon Besucher wie mich?" konnte er nur fragen.

„Natürlich! Sie kommen immer dann, wenn sie andere Dimensionen aufsuchen möchten."

Nun glaubte Ellert zu begreifen. Auch andere Wesenseinheiten oder energetische Lebensformen hatten die erstaunlichen Fähigkeiten der Karzitanen erkannt und nutzten sie für ihre Zwecke.

Warum also nicht auch er?

„Du kannst also diesen Raum, in dem wir uns jetzt aufhalten, jederzeit wieder nach Belieben verlassen?" vergewisserte er sich.

„Ja, das kann ich", lautete die einfache Antwort, die allerdings noch keine Zustimmung ahnen ließ.

„Würdest du es tun, wenn ich dich darum bäte?"

„Ich kann meine Gefährten nicht verlassen. Sie sind dort drüben, um Beute zu machen.

Sie leben davon."

Ellert wurde plötzlich hellwach. Eine Vermutung drängte sich ihm auf, aber sie war so phantastisch, daß er eine Bestätigung benötigte.

„Du jagst nicht?" fragte er, um die Antwort, die er fast erwartete, zu erhalten.

„Ich brauche nicht zu jagen, denn Licht und Gravitationsfelder geben mir alle Energie, die ich für meine Existenz benötige. Darum bin ich wohl auch kleiner als die anderen."

Das war ebenso einleuchtend wie erstaunlich. Aber Ellert hatte schon andere Lebensformen gekannt, die nur von Energie lebten. In gewissem Sinn taten es auch die Pflanzen Terras und waren somit in dieser Hinsicht dem Menschen in der natürlichen Entwicklung weit voraus.

„Dann bringe mich fort von hier, mich und meinen Freund, den du vor dir siehst."

Der Karzitane zögerte lange, ehe er endlich, immer noch unsicher, einwilligte. Ellert fühlte sich erleichtert, denn er hätte das harmlose und friedliche Bewußtsein nur ungern gezwungen, gegen seinen Willen zu handeln. Trotzdem blieb er auch weiterhin vorsichtig und überwachte die Funktionen des karzitanischen Körpers, der seine Befehle vom eigenen Bewußtsein erhielt. Er konnte die Verbindung jederzeit unterbrechen und seine eigenen Anordnungen einspeisen.

Für wenige Sekunden verließ er den Karzitanen und informierte Nanude. Als er in den Knollenkörper zurückkehrte, war seine kurze Abwesenheit nicht einmal bemerkt worden.

Nanude kam herbeigeschwebt und verankerte sich mit seinen vielen Fäden fest auf der Oberfläche der Insel. Der Karzitane meldete sich: „Dein Freund muß sich von meinem Rüssel einrollen lassen, sonst gelangt er niemals in eine andere Dimension. Bei dir ist das anders, denn du bist jetzt auch ich."

Der Rüssel berührte Nanude, die erschrocken zurückweichen wollte, aber noch rechtzeitig Kontakt mit Ellert erhielt, der sie schnell aufklärte.

„Hoffentlich plant dieses Ding keinen Verrat", befürchtete Nanude.

Ellert konnte sie beruhigen.

„Keine Sorge, ich kenne alle seine Gedanken und Absichten. Verrat ist garantiert nicht dabei. Und nun verhalte dich ruhig. Ich benötige meine ganze Konzentration, um die Kontrolle zu behalten. Und zum drittenmal: Vertraue mir voll und ganz! Keine Zweifel!"

Die Insel hatte sich inzwischen langsam in Bewegung gesetzt und entfernte sich mit geringer Geschwindigkeit in entgegengesetzter Richtung der anderen Karzitanen. Es war überall zu hell, um etwas erkennen zu können, ein scheinbares Paradoxon, das völlig natürliche Ursachen hatte. Die Lichtquelle selbst war Ellert noch immer ein Rätsel.

„Wann erreichen wir die Übergangszone zur nächsten Dimension - und was ist dahinter?" fragte er seinen Wirt.

„Bald."

„Was liegt dahinter?" wiederholte Ellert seine Frage.

„Ich weiß es nicht. Die einzelnen Zonen verschieben und überschneiden sich ständig.

Allerdings erst, seit dieses graue Phänomen auftrat, das auch Gravitationsfelder erzeugt."

Das graue Phänomen? Damit konnte nur der Graue Korridor gemeint sein.

Ellert wechselte das Thema.

„Wie darf ich dich nennen?" erkundigte er sich, denn er sprach seine jeweiligen Partner und Wirtskörper - beziehungsweise deren Bewußtsein - gern persönlich an.

„Sie nannten mich stets den ‚Kleinen’, aber das war nicht als Beleidigung gemeint. Ich bin sogar stolz darauf."

„Gut, Kleiner. Dann nenne ich dich auch so. Ich bin Ellert, das körperlose Bewußtsein."

„Ja, ich weiß. Es gibt viele von deiner Sorte im Universum."

Ellert schwieg.

Wann hörten endlich diese Überraschungen auf?

 

*

 

Von den Karzitanen mit ihren Inseln war nichts mehr zu sehen, doch die Geschwindigkeit, mit der sich ihre eigene Insel, von dem Kleinen gelenkt, durch die Lichtzone bewegte, ließ sich nicht abschätzen. Ellert fragte sich, wie sein neuer Wirt die Orientierung behielt. Wahrscheinlich richtete sich der Kleine nach Energiefeldern oder Gravitationslinien. Schließlich lebte er ja auch davon.

Nanude meldete sich: „Wie lange dauert das denn noch? Der Rüssel hält mich ziemlich fest gepackt."

„Das muß er auch, wenn wir dich nicht verlieren wollen", beruhigte sie Ellert, der seine ganze Aufmerksamkeit dem Kleinen widmen mußte, um ihn unbemerkt unter Kontrolle zu behalten.

Nach geraumer Zeit fiel ihm auf, daß sich die Lichtverhältnisse allmählich veränderten.

Es war längst nicht mehr so hell wie zu Beginn ihrer seltsamen Reise zu dritt. Sterne waren allerdings noch immer keine zu sehen. Um sie herum gab es nichts als absolute Leere.

Im Bewußtsein des Kleinen las Ellert, daß er zielbewußt eine ganz bestimmte Region der zwischendimensionalen Zone ansteuerte. Trotzdem, schon um die an der Kommunikation beteiligte Nanude zu beruhigen, fragte er: „Kleiner, bist du sicher, den richtigen Kurs eingeschlagen zu haben?"

„Wir erreichen jetzt bald die Übergangszone, die uns damals durchließ. Es wird dann dunkel werden."

Das klang einleuchtend, denn in der Tat wurde die Helligkeit, die sie umgab, immer schwächer und diffuser. Auch die unbekannte Atmosphäre hatte sich derart verdünnt, daß sie praktisch nicht mehr vorhanden war. Weder Nanude noch der Kleine schienen daran Anstoß zu nehmen, denn sie dachten nicht einmal daran.

Plötzlich teilte der Karzitane mit: „Wir sind da! Der Übergang muß gleich erfolgen. Ich bin sicher, daß ich es schaffe."

Hoffentlich, dachte Ellert abgeschirmt. Wenn nämlich nicht, dann muß ich beide verlassen und es allein versuchen - falls das überhaupt möglich ist.

Inzwischen herrschte um sie herum ein dämmeriges Zwielicht, aber weiter vorn, genau in Flugrichtung und in unbestimmbarer Entfernung konnte Ellert durch die Sichtorgane des Kleinen farbige Streifen ausmachen, die ihn unwillkürlich an die Streifen an Terras Himmel erinnerten. Er schloß daraus, daß sie sich noch immer innerhalb des Grauen Korridors aufhielten, dessen Abgrenzungen aus mindestens zwei Zwischenzonen dreidimensionaler Natur bestanden.

Immer schneller näherten sie sich nun den Streifen, dann hielt die Insel abrupt an.

„Das ist die Grenze, durch die wir kamen", teilte der Kleine mit. „Ich weiß nicht, ob jemals einer meiner Gefährten den umgekehrten Weg ging, aber ich will es versuchen.

Bereitet euch vor. Es könnte ein energetischer Schock erfolgen, aber ich werde ihn, so gut ich vermag, abfangen. Er wird mir neue Kräfte verleihen. Fertig?"

„Nur zu!" ermunterte ihn Ellert, ohne auf Nanudes ängstliche Impulse Rücksicht zu nehmen.

 

3.

 

Die Regenbogenstreifen, in ihrer Anordnung seltsamerweise genau umgekehrt wie von der Erde aus gesehen, wurden größer und breiter, bis sie das gesamte Blickfeld einnahmen.

„Jetzt!" informierte der kleine Karzitane.

In der gleichen Sekunde spürte Ellert durch das Bewußtsein des Karzitanen den schwachen Widerstand, und er fragte sich unwillkürlich, ob er den Durchgang nicht auch allein geschafft hätte - wenn er in der Lage gewesen wäre, ihn zu finden. Aber wie auch immer: Das dimensionschaotische Gebilde des Grauen Korridors lag hinter ihm.

„Wir sind durch", teilte er überflüssigerweise mit.

Ellert konnte es nun selbst erkennen.

Die Dimensionsinsel hatte ihre Struktur nicht verändert. Sie schwebte in der tiefschwarzen Finsternis des Weltalls, eingebettet in Zehntausenden von Sternen, deren fernes Licht sie nicht reflektierte. Aber Ellert konnte sowohl den Karzitanen wie auch in dessen zusammengerolltem Rüsselende Nanude gut erkennen.

Kein Zweifel: Er befand sich wieder in dem für seine Begriffe normalen Universum.

„Nanude! Die Flucht ist gelungen. Wirst du deine Heimatwelt allein wiederfinden?"

Die Antwort der Meduse war wenig ermutigend.

„Vielleicht, aber ich weiß es nicht. Ich weiß auch nicht, ob mein Planet noch existiert. Der kosmische Sturm, oder was es auch war, entführte uns in verschiedene Richtungen, und ich weiß nicht, wie ich hierher gelangte, also weiß ich auch nicht, in welche Richtung ich mich bewegen muß, um meine Welt zu finden."

„Ich werde dir helfen", versprach Ellert, obwohl er sich heimlich Vorwürfe zu machen begann. Er hatte schon zuviel wertvolle Zeit verloren. „Ich lasse dich nicht im Stich. Du hast mir geholfen, also werde ich auch dir helfen, deine Welt wiederzufinden."

„Ich werde zu meinen Gefährten zurückkehren", mischte sich das Bewußtsein des kleinen Karzitanen ein. „Ich kann nicht mehr für euch tun."

„Du hast genug für uns getan, obwohl wir Fremde für dich sind. Wir sind dir dankbar, Kleiner. Ich werde dich jetzt verlassen. Und: viel Glück!"

„Das wünsche ich euch beiden auch", gab der Karzitane zurück und rollte das Ende seines Rüssels auf, um die Meduse freizugeben. Ellert wechselte den Wirtskörper und wurde wieder eins mit Nanude.

Der Kleine schwebte ohne eine Geste des Abschieds davon und ging bald darauf in der Finsternis zwischen den Sternen unter.

Ellert versuchte sich zu orientieren. Er befand sich immerhin wieder in der heimatlichen Galaxis und sicher nicht weit vom augenblicklichen Standort der Erde entfernt. Einige der Konstellationen kamen ihm vage bekannt, wenn auch leicht verschoben vor. Zumindest in Relation zu einem Anblick, der sich auf der Erde geboten hätte. Damit stand für ihn fest, daß der Heimatplanet bereits eine beachtliche Strecke durch den Grauen Korridor zurückgelegt und sich weit von der Sonne entfernt hatte.

„Nanude, ich benötige zumindest einen Anhaltspunkt, um deine Welt zu finden. Welche Art von Sonne, wie viel Planeten besitzt dein System, auffällige Konstellationen oder sonstige kosmische Besonderheiten, die über große Zeiträume hinweg erhalten bleiben...?"

Die Meduse versuchte sich zu erinnern.

„Am Nachthimmel waren viele Sterne zu sehen, aber ich habe mich nie für sie interessiert. Das taten nur jene von uns, die unsere Welt für lange Zeit oder gar für immer verließen, um Sternenwanderer zu werden. Du weißt ja inzwischen, daß wir uns frei im Raum bewegen können und in einem solchen Fall keine Atmosphäre benötigen."

„Ja, das weiß ich. Du kannst dich also an nichts erinnern, das uns helfen könnte?"

„Am Himmel...? Nein - oder doch! Die rote Wolke vielleicht."

„Die rote Wolke?" wurde Ellert aufmerksam. „Was ist das? Kannst du mir mehr darüber verraten?"

Nanude versuchte, die richtigen Worte zu finden.

„Sie stand immer im Zenit unseres Himmels, weil sie niemals ihre Position veränderte.

Einige Sternenwanderer behaupteten, sie sei nicht sehr weit von unserer Welt entfernt."

„Das ist relativ, aber vielleicht läßt sich doch etwas damit anfangen. Nur gibt es in unserer Galaxis eine ganze Menge roter Wolken, manche sind auch nur rosa gefärbt. Wir müssen also schon die richtige finden, um ans Ziel zu gelangen."

„Du kennst rote Wolken?" signalisierte die Meduse mit neuer Hoffnung.

„Drei oder vier", erinnerte sich Ellert vage.

Auf seinen körperlosen Reisen durch die Unendlichkeit hatte er sie oft als eine Art Leuchtfeuer benutzt, um sich zu orientieren, sie aber dann wieder vergessen. Wie sollte er sie jemals wiederfinden und richtig einstufen?

Noch schwieriger aber würde es sein, dachte er voller Sorge, sein eigenes Ziel zu finden. EDEN II. Denn der Halbplanet kreiste nicht um eine relativ stationäre Sonne, sondern befand sich im geistigen Zentrum der Mächtigkeitsballung von ES.

„Verhalte dich ruhig, Nanude, denn ich muß dich für eine kurze Zeitspanne verlassen.

Deine Augen sind nicht gut genug für mich, und ohne sie kann ich besser und weiter sehen."

„Hört sich verrückt an, Ellert."

„Es hört sich auch verrückt an, wenn du mir erklärst, du und deine Rasse könne ohne jede technische Hilfsmittel durch den Weltraum segeln und sich von wer weiß was ernähren. Wir sind alle verschieden, aber wir haben doch eins gemeinsam: Wir leben."

Er wartete keine Antwort ab und verließ die Meduse, entfernte sich ein paar Dutzend Meter von ihr und blickte sich aufmerksam nach allen Seiten um. Erneut fühlte er die unbeschreibliche Freiheit, die ihm eine körperlose Existenz vermittelte.

Nun war auch alles viel besser zu erkennen und so, wie er es in Erinnerung hatte. Eine rote Wolke konnte er allerdings noch nicht entdecken.

Erneut wurde ihm klar, daß er sich mit seinem Hilfsangebot an Nanude eine große Last aufgebürdet hatte, aber er brachte es nicht übers Herz, das Angebot zurückzuziehen.

Allein und ohne einen Körper kam er schneller voran als jedes materielle Objekt.

Ihm fiel etwas ein. Er kehrte zu Nanude zurück.

„Wie schnell kannst du dich durch den Raum bewegen?"

„Mit der Geschwindigkeit des Lichtes", gab die Meduse stolz Auskunft. „Wenn es sein muß. Ansonsten mit jeder beliebigen Geschwindigkeit darunter."

„Das ist viel zu langsam", bedauerte Ellert und begann, die Hoffnung zu verlieren, seinem neuen Freund helfen zu können.

Nanude wedelte aufgeregt mit den Fäden.

„Natürlich sind wir schneller, wenn wir in andere Dimensionen hinüberwechseln."

Von anderen Dimensionen hatte Ellert im Augenblick genug, aber dann entsann er sich, daß er ja auch nichts anderes tat, wenn er sich mit Nullzeit durch das Universum bewegte."

„Und die Richtung? Ihr könnt auch die gewünschte Richtung bestimmen?"

„Natürlich können wir das."

Das Problem wäre demnach gelöst, dachte Ellert. Die Frage war nur: Welches war die richtige Richtung? Ohne einen Anhaltspunkt wie zum Beispiel diese rote Wolke ...

Rote Wolke ...!

Ellert stockte plötzlich in seinen Überlegungen.

Da war doch mal was mit einer roten Wolke gewesen, vor scheinbar unendlich langer Zeit.

Realzeit oder Relativzeit?

Er war vollgestopft mit Erinnerungen und Informationen, und es fiel ihm nicht immer gerade leicht, die richtige abzurufen.

Rote Wolke ...?

Wann und wo war das gewesen?

Als er schon verzweifelt aufgeben wollte, war die ganze Erinnerung von einer Sekunde zur anderen da, und zwar so klar und deutlich, als erlebe er jetzt in diesem Augenblick alles noch einmal...
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Bei einem seiner ersten und unfreiwilligen körperlosen Stürze in die Vergangenheit vor mehr als zweitausend Erdjahren war es ihm, als er die Kontrolle über sein Bewußtsein zurückerlangte, endlich gelungen, das Hinabtauchen in die Zeit aufzuhalten. Er befand sich noch immer in der Milchstraße, wenn auch in einem ihm damals noch unbekannten Sektor.

Er beendete also den Zeitsturz, der ihn noch weiter in die Vergangenheit geführt hätte.

Gewisse kosmische Merkmale ließen ihn vermuten, daß er sich in einer Zeitepoche aufhielt, die etwa hunderttausend Jahre in der Vergangenheit lag.

Eine Orientierung fiel schwer, und Sol hatte er längst aus dem Blickfeld verloren. Aber es gab genügend andere und nahezu unveränderliche Merkmale, nach denen er sich unter Berücksichtigung der jeweiligen Fortbewegungsgeschwindigkeit richten konnte.

Eine blaue Riesensonne mit zwei grünen Begleitern, die er entdeckte, war ein solches fast einmaliges Merkmal. Er kannte es. Die Sonne besaß keine Planeten, aber sie verriet ihm ungefähr, wo er sich nun befand. Aber nicht das WO, sondern das WANN war das Problem.

In einiger Entfernung, die er nur abschätzen konnte, fiel ihm ein rötlicher Schimmer auf.

Eine kosmische Staubwolke vielleicht?

Er hatte alle Zeit der Welt, im wahrsten Sinne des Wortes, also hatte er auch die Zeit, die aufsteigende Neugier zu befriedigen. Damals wußte er noch nicht, ob er jemals wieder in seinen Körper zurückkehren konnte, aus dem ihn der Elektroschock geschleudert hatte.

Er lenkte seinen körperlosen Flug in die Richtung des rötlichen Schimmers, und je mehr er sich der seltsamen Erscheinung näherte, desto intensiver wurde die Farbe, und das Ganze nahm schließlich die Ausmaße einer riesigen Wolke aus glühenden und radioaktiv strahlenden Gasen an.

Er hielt sich in sicherer Entfernung, denn er wußte nicht, ob ihm die Strahlung oder die gewaltigen Energieausbrüche etwas anhaben konnten.

In relativer Nähe konnte er einige Sonnen ausmachen. Eine von ihnen wurde von Planeten umlaufen, und Ellerts Forscherdrang begann sich zu fragen, ob sich in der Umgebung der gefährlich strahlenden Wolke auch das Leben entwickeln konnte.

Er bekam sich immer besser unter Kontrolle, so daß es ihm nicht schwerfiel, das fremde Sonnensystem in Sekundenschnelle zu erreichen, wo er sofort mit der Suche begann. Der vierte Planet erregte seine Aufmerksamkeit, obwohl der größte Teil seiner Oberfläche aus Wasser bestand. Im Wasser, so wußte er, entstand am leichtesten organisches Leben.

Der vierte Planet war keine Ausnahme.

Die wenigen Landflächen waren mit dichter Vegetation bedeckt, die reichlich Nahrung geboten hätte, aber er fand keine Tiere oder gar Spuren einer intelligenten Lebensform.

Noch gehörte das Land den Pflanzen.

Dann tauchte er hinab in den weltumspannenden Ozean, und hier entdeckte er das, was er vermutet und gesucht hatte. Es wimmelte von Leben in den unterschiedlichsten Formen, aber erst eine einzige Art hatte bereits das Gehirn entwickelt und vermochte logisch zu denken.

Eine Lebensform, die an eine irdische Qualle erinnerte - eben an eine Meduse.

Um mehr in Erfahrung zu bringen, übernahm er eine von ihnen und stellte die Verbindung zu dem schwach ausgebildeten Bewußtsein her, das keinen Widerstand verriet und sofort zur Zusammenarbeit bereit war. Nach und nach erfuhr Ellert, was er wissen wollte.

Die meisten Medusen betrachteten mit Recht ihre Sonne als Ursprung des Lebens und Quelle ihrer weiteren Entwicklung. Die Sonne spendete Licht und Wärme, und die Pflanzen ernährten sich von ihr. Aber auch die Medusen nahmen die energetische Abstrahlung in sich auf und verwandelten sie in die benötigten Nährstoffe.

Es gab allerdings einige weiter entwickelte Arten von Medusen, die nicht ihre Sonne, um die der Planet kreiste, als das wichtigste Lebenselement ansahen, sondern den großen roten und diffusen Fleck, der nachts über dem Ozean zwischen den Sternen am Himmel glühte.

Diese Theorie erschien Ellert zunächst weit hergeholt und zudem unsinnig, aber bald mußte er erkennen, daß dem keineswegs so war. Die rote Wolke, die er ja aus nächster Nähe gesehen - und auch gespürt - hatte, schickte ungeheure Mengen ndimensionaler Energie nach allen Seiten in den Raum.

Das System der Medusen aber stand der roten Wolke von allen anderen Systemen, die Leben trugen, am nächsten - auch das fand Ellert später heraus. Diese ständige Energieeinstrahlung, so mußte er erkennen, beeinflußte die Evolution der quallenartigen Lebewesen nachhaltig und entscheidend. Sie würden mit dieser Energie leben müssen, und eines Tages vielleicht sogar ausschließlich von ihr.

Er verbrachte eine längere Zeit bei den seltsamen und äußerst friedfertigen Medusen, die allerdings keine beeindruckende Größe erreichten. Auch das würde sich ändern, vermutete Ellert schon damals. Die Energie der roten Wolke, die sie schon jetzt unbewußt in sich aufnahmen, würde ihr Wachstum langsam, aber sicher fördern.

Und sie würde noch ganz andere Wunder vollbringen.

Als er den namenlosen Planeten wieder verließ, war er um eine Erfahrung reicher geworden, die er unter der Rubrik „Entstehung und Entwicklung organischen Lebens" einordnete. Er speicherte die Erinnerung an die Wasserwelt und seine Bewohner in den Tiefen seines Unterbewußtseins, als ob er ahnte, daß er sie eines Tages in ferner Zukunft benötigen würde.
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Wie aus einem tiefen Schlaf erwachend, kehrte er in die Gegenwart zurück und sah Nanude dicht neben sich schweben.

Nanude war natürlich ein Nachkomme jener Medusen, denen er vor hunderttausend Jahren zu Beginn ihrer Entwicklung begegnete. Nun hatte Ellert die Bestätigung für seine damalige Vermutung, daß ihre ganze Evolution nur von der Energieabstrahlung der roten Wolke gesteuert worden war. Ohne diese einzigartige kosmische Erscheinung würden sie wahrscheinlich noch immer ohne Ausnahme im Wasser leben und nichts von den Sternen und ihren Wundern wissen.

„Wo warst du?" fragte ihn die Meduse, als er Kontakt aufnahm. „Ich mußte schon befürchten, daß du mich verlassen hast."

Ellert hatte keine Veranlassung, sein Erlebnis vor Nanude geheimzuhalten. Nichts in der weiteren Entwicklung der Medusen würde sich dadurch ändern, und die Dinge, an die er sich erst jetzt wieder erinnert hatte, mußten ihnen inzwischen längst bekannt sein.

„Du siehst", beendete er seinen Bericht, „wie unendlich groß und doch wieder klein das Universum ist. Wären wir uns sonst begegnet?"

„Es war auch ein Zufall", schränkte Nanude ein.

„Ein sehr glücklicher. Nun werden wir deine Welt finden können, und ich bin sicher, daß sie nicht vernichtet wurde, wie du vermutest. Ich glaube auch zu wissen, was geschehen ist."

„Ein kosmischer Sturm ..."

„Nicht direkt, Nanude. Es war nur ein Ausbruch der roten Wolke, deren Energieausstoß sich vielleicht für Minuten oder gar Stunden vertausendfachte. Die ndimensionalen Energiefelder schleuderten einige von euch, die sich vielleicht gerade an der Oberfläche befanden, in andere Dimensionen oder Universen."

„Und du meinst...?"

„Ganz bestimmt, Nanude! Deine Welt existiert noch, und wir werden es bald auch wissen. Wir sind zurück in unserem eigenen Universum, in unserer eigenen Galaxis. Laß mir ein wenig Zeit, damit ich mich orientieren kann, und dazu benötige ich meine volle Konzentration und meine Erinnerungen. Ich muß die dreidimensionale Sternkarte der Galaxis vor mir sehen. Verhalte dich nun ganz ruhig. Ich werde dich abermals verlassen müssen. Und wenn ich zurückkehre, werden wir wissen, in welche Richtung wir uns bewegen müssen."

„Ich habe Energie für uns beide gespeichert, denn du mußt ja bei mir bleiben."

Das allerdings, dachte Ellert mit erneuter Besorgnis, war das Problem.

Und abermals verließ er die Meduse.
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Als er zurückkehrte, war er sich seiner Sache endlich sicher.

„Es sind sechzigtausend terranische Lichtjahre, auf der anderen Seite der Galaxis. Ich habe die Position der roten Wolke."

„Eine riesige Entfernung."

„Vielleicht wurden jene, die du Sternenwanderer nanntest und die sich noch in eurem System aufhielten, viel weiter transportiert, sogar in andere Universen und Zeiten. Kann sein, daß sie niemals mehr die Möglichkeit finden, zurückzukehren, auch dann nicht, wenn sie gezielte Dimensionswechsel vornehmen können."

„Und wie werden wir diese gewaltige Entfernung bewältigen? Mit meiner Methode?"

Auch darüber hatte sich Ellert Gedanken gemacht. Bereits mehrmals hatte er früher in einem Wirtskörper die Galaxis durchquert, aber der Körper Nanudes bestand nicht aus normaler und stabiler Materie, sondern aus einem Stoff, der unter bestimmten Bedingungen in der Lage war, sich teilweise zu entmaterialisieren und halbstoffliche Form anzunehmen.

Diese Besonderheit berücksichtigend, schlug Ellert vor: „Nein, nicht mit deiner Methode des materiegebundenen Wechsels. Ich werde mit deinem Bewußtsein auch deinen Körper voll übernehmen und versuchen, ihn durch die mir bestens bekannte fünfte Dimension zu bringen. Wir sind dann zumindest vor jeder Zeitverschiebung sicher."

„Und wenn es nicht gelingt?"

„Dann bist du an der Reihe", bot Ellert an.

Nanude wußte, daß sie nicht viel zu verlieren hatte, denn sie besaß nicht die dir fremden Fähigkeiten der Sternenwanderer, also stimmte sie zu. Praktisch ging sie überhaupt kein Risiko ein.

„Einverstanden", teilte sie mit und verfiel gleichzeitig in absolute geistige und körperliche Passivität.

Nun war es Ellert endlich möglich, sich total zu integrieren.

Praktisch gesehen wurde er nun völlig zu Nanude, ohne jedoch seine eigenen Fähigkeiten zu verlieren oder auch nur abzuschwächen. Er konzentrierte sich auf sein unsichtbares Ziel jenseits des galaktischen Zentrums - und die Sterne wurden zuerst zu vorbeirasenden Lichtpunkten, dann aber durch die unvorstellbare Geschwindigkeit zu Lichtstrichen.

Er war unterwegs.
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Nanudes zwei Meter großer Medusenkörper wurde völlig transparent, obwohl er halbstofflich erhalten blieb. Er stellte keine Behinderung für Ellert dar, wie dieser insgeheim befürchtet hatte. Ohne Zwischenfall durchraste er das sternendichte Zentrum der Galaxis und verlangsamte den Flug, als er weit vor sich das erwartete rötliche Schimmern aufdämmern sah.

Erst als das danach angepeilte Sonnensystem in direkte Sicht kam, nahm er wieder Kontakt mit der Meduse auf.

„Du kannst dich wieder aktivieren, Nanude. Dort ist deine Heimat, und so unbeschädigt und voller Leben, wie ich es dir prophezeite. Du brauchst mich jetzt nicht mehr."

Es dauerte etliche Sekunden, ehe Nanude antworten konnte: „Der Schlaf meines Bewußtseins ist sehr tief und fest gewesen, aber ich habe unsere unglaubliche Reise durch die Galaxis miterleben können. Vielleicht möchte ich auch ein Sternenwanderer werden. Aber willst du nicht mit mir kommen, Ellert? Lerne meine Welt kennen, so wie sie heute ist. Wir werden dich willkommen heißen und ..."

„Du mußt allein zurückkehren, denn vor mir liegt eine Aufgabe, die keinen Aufschub mehr duldet. Ich habe schon zuviel Zeit verloren."

„Durch meine Schuld - es tut mir leid."

„Keine Selbstvorwürfe, Nanude. Ohne dich hätte ich die erste Zwischenzone vielleicht niemals verlassen können. Ich habe viel dazu gelernt, und vor allen Dingen fand ich einen Freund. Lebe wohl, und vielleicht sehen wir uns eines Tages wieder. So schnell vergesse ich nicht."

Er löste sich von Nanudes Bewußtsein und verließ den Körper. Dann sah er zu, wie die Meduse langsam der Oberfläche des Planeten entgegensank, deren oberste Schichten der Atmosphäre von einem rötlichen Schimmer durchzogen wurden.

Erst als Nanude in den Ozean eintauchte und schnell versank, konzentrierte sich Ellert erneut auf seine Aufgabe, deren Erfüllung ihm plötzlich so gut wie unmöglich schien.

Er mußte EDEN II finden!
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Mit einer Geschwindigkeit, die alle Vorstellungen sprengte, verließ er die Milchstraße und ließ sie bereits Sekunden später als spiralig geformten Lichtfleck weit hinter sich zurück.

Vor ihm tauchten andere auf, und er zögerte.

Wo konnte EDEN II sein?

Wie sollte er das jemals erfahren, wenn er nicht jede einzelne Galaxis der Mächtigkeitsballung von ES durchforsten wollte.

Es gab Augenblicke, in denen Ellert sich ernsthaft die Frage stellte, ob in fernster Zukunft nicht einmal alle Menschen so sein könnten wie er - eine intelligente Lebensform, die es verstand, ihr Bewußtsein vom Körper zu trennen, wann immer sie das wollte.

Einige Wissenschaftler hielten eine derartige Entwicklung für durchaus möglich, wenn man ihr Zeit dafür ließ - sehr viel Zeit.

Der Schritt ins Weltall im 20. Jahrhundert hatte durch die Entdeckung besiedlungsfähiger Planeten das Problem der Überbevölkerung auf einfachste Art und Weise gelöst, und plötzlich wurde offensichtlich, warum die Natur es so eingerichtet hatte, daß sich der Mensch - rein theoretisch, wie auch der Fisch - in einer einzigen Sekunde millionenfach vermehren konnte.

Wäre diese schreckerregende theoretische Möglichkeit eine Realität geworden und hätte es nicht die anderen Planeten gegeben, so wäre die Natur gezwungen gewesen, eine andere Lösung zu finden - oder die Menschheit hätte sich selbst vernichten müssen, als letzten verrückten Ausweg.

Im Augenblick jedoch hatte Ellert andere Sorgen, als philosophische Betrachtungen anzustellen. Er mußte den Nachfolger des vor langer Zeit vernichteten Kunstplaneten „Wanderer" finden - EDEN II. Denn nur über EDEN II konnte er vielleicht Kontakt mit ES aufnehmen.

Immerhin gab es einen schwachen Trost. Er wußte, daß er die Gedankenimpulse der in ES aufgegangenen Mutanten über große Entfernungen hinweg empfangen konnte, wenn diese zu einer bewußten Abstrahlung mit höchster Konzentration zusammenfanden. Und wenn ES sie bei ihrem Versuch unterstützte.

In einer der Galaxien, die er durchstreifte, geriet er in die gefährliche Nähe eines riesigen Schwarzen Loches, dessen ungeheuere Anziehungskraft selbst ihn, der auch nur pure Energie war, von seinem Kurs abbog, so daß er diesen mit aller geistigen Kraft, die ihm zur Verfügung stand, korrigieren mußte.

Ein anderes Mal wich er einer gigantischen Sternexplosion aus und wurde im Vorbeiflug Zeuge der Geburt einer Supernova.

Aber noch immer keine Spur von EDEN II...

Schon lange richtete er sich nicht mehr nach stellaren Konstellationen, das war nur innerhalb der eigenen Milchstraße möglich gewesen, sondern nach den imaginären Bildern, die von den Galaxien in das Nichts gezeichnet wurden. Viele von ihnen kannte er, denn sie hatten in der Vergangenheit oft genug seinen Kurs bestimmt.

Als er die verschwommenen Grenzen der Mächtigkeitsballung erreichte, kehrte er um und begann seine Suche erneut in der umgekehrten Richtung.

Er hatte jedes Zeitgefühl verloren, was für ihn in dieser Situation nicht ungewöhnlich war und ihn daher auch nicht beunruhigte. Sorgen machte er sich in erster Linie wegen der nächsten Plage, die Vishna ohne jeden Zweifel schicken würde, aber noch schlimmer war der Gedanke daran, was am Ende des Grauen Korridors auf die Erde und ihre Bewohner wartete.
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Er befand sich auf dem Weg von einer ihm fremden Galaxis zu der nächsten, als plötzlich etwas völlig Unerwartetes geschah.

Mitten in seinem rasenden Flug wurde er gestoppt.

Es war so, als wäre er gegen ein unsichtbares Hindernis mitten im Nichts gestoßen, ohne allerdings auch nur das geringste „gespürt" zu haben.

Er überwand die sofort aufsteigende Panik und blickte sich um, nach allen Seiten zugleich, wie immer im körperlosen Zustand. Die Galaxien, nach denen er sich gerichtet hatte, standen unbeweglich in der dunklen Leere des Weltalls, winzige Lichtflecke, wie ferne Sterne von der Erde aus gesehen. Dazwischen lagen die sternenlosen Abgründe, die nun auf einmal unüberwindlich schienen.

Das Gefühl der Hilflosigkeit wurde erneut zur Panik. Ellert fand keine Erklärung für das unbegreifliche Phänomen. Vorsichtig versuchte er, den unterbrochenen Flug fortzusetzen, aber er verharrte unverändert auf der Stelle, soweit er das beurteilen konnte. Selbst mit Lichtgeschwindigkeit hätten sich diese Positionen der sichtbaren Galaxien nicht merklich verändert, und wenn schon, dann erst in vielen Hunderten von Jahren.

Er gab seine fruchtlosen Bemühungen auf, unterdrückte abermals die ihn fast lähmende Panik und versuchte angestrengt, eine Erklärung zu finden. Die Zwischenzonen in der Wand des Grauen Korridors hatten Grenzen gehabt, die er nicht überwinden konnte - das war zur Not noch zu begreifen, denn dort überschnitten sich Dimensionen. Aber hier befand er sich - im Augenblick wenigstens - in der für ihn normalen dritten Dimension, im Einstein-Universum.

Welche Macht verfügte über die Fähigkeit, ihn aus der fünften in die dritte Dimension zurückzuholen und seinen Flug anzuhalten?

Die halb unterdrückte Panik wich plötzlicher Hoffnung und Zuversicht, denn auf seine Frage konnte es eigentlich nur eine Antwort geben: ES!

Genau in dieser Sekunde, in der er es dachte, „pochte" etwas gegen sein Bewußtsein.

Er wußte sofort, was das zu bedeuten hatte. Jemand, oder Etwas, versuchte, Kontakt mit ihm aufzunehmen.

Das war nicht der Unsterbliche, wußte er auch.

Aber wer oder was, hier, in dieser schier grenzenlosen Leere?

Vorsichtig und auf den heimtückischen Angriff einer vielleicht aggressiven fremden Lebensform gefaßt, öffnete er sich behutsam den ziemlich schwachen Impulsen, die eindeutig versuchten, zu ihm vorzudringen. Er war bereit, sich sofort abzuschirmen, wenn sich das als notwendig erweisen sollte.

Das Fremde und Unheimliche, das seinen rasenden Flug so jäh unterbrochen hatte, tastete sich weiter vor, bis es ihn endlich erreichte. Es erfolgte kein Angriff, wie Ellert befürchtet hatte.

Es war eine lautlose Stimme, die an sein Bewußtsein drang, sehr schwach, wie unendlich weit entfernt, aber er konnte sie verstehen.

Sie gab keinen Kommentar und auch keinen Hinweis auf die Identität ihres Besitzers.

Sie teilte lediglich mit: Von deinem bisherigen Kurs gerechnet fünfundzwanzig Grad nach unten und dreißig Grad nach links. Das ist alles.
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Ellert spürte, wie sich das Fremde sofort zurückzog. Sich von seiner Überraschung erholend, flehte er hastig: Warte! Wer bist du? Welchen Kurs meinst du?

Es gab keine Antwort mehr. Das Fremde - war es auch nur ein bloßes Bewußtsein gewesen? - war fort. Ellert war wieder allein, und erst jetzt stellte er fest, daß er seinen Weg auf dem ursprünglichen Flug fortsetzte, als sei inzwischen nichts geschehen.

ES!

Die Kurskorrektur konnte nur von dem Unsterblichen stammen, darüber war er sich nun klar. Vielleicht doch eine Gemeinschaftsabstrahlung der Mutanten?

Aber warum so knapp und ohne die sonst meist übliche Identifikation? Das war ungewöhnlich und rätselhaft.

Wenn er jemals sein Ziel erreichen wollte, mußte er die Anweisung befolgen, denn sie war zweifellos als Hilfestellung gemeint, und wer sonst als der Unsterbliche oder die Mutanten sollte ihm helfen wollen, EDEN II zu finden?

Er schätzte die gerade verlaufende Linie seines augenblicklichen Kurses ab und veränderte sie um fünfundzwanzig Grad senkrecht nach unten, dann um dreißig Grad nach links. Das war reichlich ungenau, wenn man die großen Entfernungen und damit die entstehenden Abweichungen bedachte, aber eine Entfernungsangabe war nicht gegeben worden.

Immerhin faßte Ellert neuen Mut, als er die Geschwindigkeit noch weiter steigerte und weit vor sich in den Tiefen des Alls - genau auf seinem Kurs - einen winzigen Lichtfleck auftauchen sah.

Eine neue Galaxis?

Oder...?

 

5.

 

Obwohl Zeit verging, spielte sie für die in ES nur als Bewußtseine aufgegangenen Mutanten keine Rolle mehr. Aber an diesem Tag - ein relativer Begriff - geschah etwas Ähnliches, wie es schon einmal vor mehr als einem halben Jahr - auch relativ - geschehen war.

Sämtliche Mutanten, insgesamt sechzehn, fanden sich ohne jede Ankündigung oder Erklärung in ihren ursprünglichen Körpern auf der Oberfläche von EDEN II wieder, wenn auch diese Körper nur von ES geschaffene Projektionen ihrer ursprünglichen waren.

Ein wenig ratlos standen sie in der nebelverhangenen Ebene dicht bei den Labyrinthbergen im ewigen Zwielicht und warteten.

Ihre ursprünglichen Fähigkeiten besaßen sie auch dann nicht mehr, wenn sie ihre Projektionskörper erhielten, aber allen war die Telepathie zugestanden worden, damit sie sich verständigen und eventuelle Anweisungen des Unsterblichen erhalten konnten.

„Wie damals", entsann sich Balton Wyt, „als Ernst Ellert auf die Reise zur Erde geschickt wurde. Was wird es diesmal sein?"

„Es muß etwas Außergewöhnliches geschehen sein. Wären wir sonst hier jetzt zusammen?" fragte Andre Noir.

„Wahrscheinlich nicht", nahm Lord Zwiebus an und knurrte telepathisch. Diesmal war er besonders wortkarg und wütend darüber, daß seiner Projektion die übliche Holzkeule fehlte.

Ein wenig abseits hielten sich die beiden Streithähne Tatcher a Hainu und Dalaimoc Rorvic der Gruppe fern.

„Wäre eine gute Gelegenheit, dich mal wieder ins Kreuz zu treten", teilte Tatcher hoffnungsvoll mit, woraufhin Dalaimoc lakonisch bemerkte: „Tu's nur, damit ES dir die Schlappohren lang zieht."

Thatcher dachte darüber nach und verzichtete auf weitere Angebote.

Balton Wyt hatte sich zu Betty Toufry gesellt.

„Was mag es diesmal sein?" wiederholte er seine Frage.

„Keine Ahnung, Balton. Aber abgesehen davon bin ich froh, dich mal wieder richtig in deiner alten Gestalt sehen zu können."

„Und ich erst!" entfuhr es Balton, während er sie wohlwollend betrachtete.

Betty hatte den Gedanken natürlich aufgefangen und drohte ihm scherzhaft mit erhobenem Zeigefinger.

„Schwerenöter, der du bist! Ich fürchte, ES hat andere Pläne mit uns, als uns ein wenig Abwechslung zu verschaffen und ..."

Genau in dieser Sekunde überlagerte ein überstarker Impuls alle Gedankenimpulse der sich unterhaltenen Mutanten.

Das Warten war zu Ende. Der Unsterbliche meldete sich: Alle meine Kräfte werden anderweitig dringend benötigt, meine Freunde. Darum bitte ich euch, mich zu unterstützen. Ernst Ellert ist auf dem Weg zu uns. Er hat jedoch einen falschen Kurs eingeschlagen, denn er kennt unsere Position nicht. Koordiniert die euch zur Verfügung stehenden Kräfte und nehmt Kontakt mit ihm auf. Korrigiert seinen Kurs. Er muß EDEN II finden. Balton Wyt, du wirst dich um ihn kümmern, sobald er hier eintrifft und ihm seine Projektion zuteil wird. Nähere Anweisungen bekommst du, wenn ihr Kontakt aufgenommen habt. Ich werde gleich eure gemeinschaftliche Telepathieabstrahlung verstärken, aber es darf keine Energie verschwendet werden. Die Koordinaten für Ellert, das genügt. Keine weiteren Hinweise und auch keine Identifikation.

Und nun die Korrekturdaten...

Balton Wyt wollte nach Durchgabe der Daten eine Frage stellen, aber der Kontakt war schon wieder unterbrochen. ES hatte sich zurückgezogen.

Er winkte den anderen Mutanten zu.

„Stellen wir uns im Kreis auf und reichen uns die Hände. Dann rufen wir unseren Freund Ellert..."

Und so geschah es. Die nun vereinigte telepathische Energie, zusätzlich Von ES aufgestockt, strahlte einen ungemein starken Impuls ab, durchquerte das Universum in allen Richtungen und mußte so zwangsläufig Ellert erreichen, wo immer er sich auch aufhielt.

Zumindest dann, wenn er sich im Normaluniversum aufhielt.

 

*

 

Der nebelige Lichtfleck, der in Ellerts Flugrichtung lag, entpuppte sich als eine Galaxis, die nur wenige hundert Lichtjahre rechts von seinem neuen Kurs lag. Er passierte sie in der Hoffnung, diesen Kurs auch richtig bestimmt zu haben, und verzichtete auf eine Korrektur.

Und dann, als die Galaxis schon wieder weit hinter ihm schwebte, erblickte er vor sich EDEN II.

Der halbierte Planet mit der relativ ebenen Schnittfläche stand im Leerraum zwischen den Ellert unbekannten Galaxien.

Es war kein Problem für Ellert, den Sturz abzubremsen und sich dem Planeten, langsam zu nähern. Seine Hoffnung, erneut Impulse mit weiteren Informationen zu empfangen, erfüllte sich vorerst nicht.

Froh, sein Ziel nun doch endlich erreicht zu haben, bewegte er sich in geringer Höhe über der Oberfläche dahin, immer in der Erwartung, einen Anhaltspunkt zu finden. Die Daten für seine Kurskorrektur stammten von ES, daran konnte es keinen Zweifel geben.

Also war ES auch logischerweise bereit, zu helfen. Nur in welcher Form, das blieb unklar.

Seine Suche blieb erfolglos, und auch Impulse blieben aus. EDEN II wirkte wie ausgestorben.

Ellert überquerte ein nicht besonders hohes aber ungemein zerklüftetes Gebirge und senkte sich dann in die dahinterliegende Nebelebene hinab. Sie kam ihm irgendwie bekannt vor, wenngleich eine nebelverhangene Landschaft aussah wie die andere.

Ehe er noch tiefer sinken konnte, um einen Blick auf die eigentliche Oberfläche zu werfen, geschah endlich doch das, worauf er so lange vergeblich gewartet hatte: Er empfing Impulse.

Sie waren stark und deutlich - und nah.

„Ellert! Ernst Ellert! Haben wir Kontakt?"

Ellert zögerte keine Sekunde, denn er hatte die Gedankenmuster erkannt.

„Balton Wyt! Wo steckst du?"

„Unter dir, nehme ich an. Komm zu mir herab. Sobald du hier bist, wirst du deinen Projektionskörper erhalten. Es wurde versprochen."

Ellert brauchte nicht zu fragen, wer da etwas versprochen hatte. Er wußte es auch so.

Längst hatte er die Richtung angepeilt, aus der die Impulse Balton Wyts gekommen waren, und dann sah er ihn unter sich in der Ebene stehen. In seiner alten Gestalt - scheinbar.

Ellert schwebte dicht über der nahezu vegetationslosen Oberfläche von EDEN, als er sich plötzlich selbst sehen konnte. Er besaß wieder seinen ursprünglichen Körper, nur war es wieder eine Projektion, die zur Materie geworden war.

Sanft landete er neben dem ehemaligen Telekineten, der in der Projektion nun zum vorübergehenden Telepathen geworden war.

Sie reichten sich die Hände.

„Alter Freund, Ernst, du bist zurück. Wie ist es dir ergangen? Hattest du Erfolg? Was macht die Erde, unsere Freunde...?"

Ellert gab den ungewohnten Druck einer festen Hand zurück und lächelte.

„Ich weiß nicht, ob wir jetzt die Zeit haben, Erinnerungen und Erfahrungen auszutauschen, aber kurz dies: Ich habe Terra erreicht und konnte den Rettungsplan durchführen. Man war also auf den Angriff Vishnas vorbereitet, hatte ihn jedoch nicht in der dann erfolgten Heftigkeit erwartet. Die Erde scheint verloren, wenn ES keine Hilfe bringt. Deshalb bin ich hier."

Balton Wyts Projektionsgesicht verriet Sorge und Verwirrung.

„Hilfe? Ich fürchte fast, der Unsterbliche benötigt selbst Hilfe, so unglaublich das auch klingen mag. Nein, beunruhige dich nicht, Terra ist nicht vergessen und verlassen. ES hat mir aufgetragen, dir weiterzuhelfen, aber das kann auch nur in beschränktem Maß geschehen. Dafür gibt es viele Gründe. Einige kennst du nun."

„Welche sind das? Was meinst du?"

Balton Wyt deutete hinauf in das Grau des Himmels, an dem nicht einmal die künstliche Sonne zu sehen war.

„ES greift selbst nicht in die Geschehnisse ein, oder doch nur äußerst selten. Und in der augenblicklichen Situation, so nehme ich an, kann ES das auch nicht, selbst wenn Seth-Apophis sich passiv verhält. ES kann - oder darf - nur Hilfestellung geben.

„Das klingt ja nicht gerade sehr ermutigend", erklärte Ellert enttäuscht. „Die Erde befindet sich in einem überdimensionalen Gebilde, das wir den Grauen Korridor nennen.

Sie rast durch diesen Tunnel, der keinerlei Verbindung nach außen zuläßt, ihrem sicheren Verderben entgegen."

Balton Wyt wollte wissen, was dieser Graue Korridor wäre, und Ellert erklärte es ihm, so gut er konnte.

Nach langem telepathischen Schweigen meldete sich Wyt wieder: „ES muß seine Gründe haben, jetzt nicht selbst einzugreifen. Aber wir müssen mit dem zufrieden sein, was uns gewährt wird." Er lächelte etwas säuerlich. „Und dieses wenige, was uns zugestanden wird, Ernst, das bin ich."

Ellert drehte sich einmal um sich selbst und deutete dann hinaus in den Nebel.

„Du bist allein?" fragte er.

„Die anderen sind wieder fort. Sie wurden nur verkörperlicht, damit wir die Korrekturinformation an dich abstrahlen konnten. Aber nun glaube ich doch, daß wir genug Erfahrungen ausgetauscht haben. Du sagtest selbst zu Beginn unserer Begegnung, daß die Zeit dränge. Erfüllen wir also den Willen des Unsterblichen, damit Terra geholfen werden kann, wenn ich auch nicht weiß, wie das geschehen soll."

„Was ist das für ein Wille?"

„Gehen wir jetzt", wich Balton Wyt einer direkten Antwort aus und setzte sich gleichzeitig in Bewegung. „Du brauchst mir nur zu folgen. Es ist nicht weit."

Soweit Ellert sich erinnern konnte, lag in der Richtung, die Balton Wyt einschlug, das zerklüftete Gebirge, das er bei seinem Anflug auf EDEN II überquert hatte.

Ohne weitere Fragen zu stellen, ging er hinter Balton Wyt her.

 

*

 

Es war keine echte Telepathie, mit der sie sich verständigten, das war Ellert völlig klar.

Wenn es echte Telepathie wäre, hätte er Balton Wyts Gedanken lesen können, was jedoch nicht der Fall war. Also blieben auch Balton seine, Ellerts, Gedanken verborgen.

Er hielt sich dicht neben dem ehemaligen Telekineten.

„Was passiert nun?" fragte er daher. „Warum führst du mich zu dem Gebirge?"

Wyt sah geradeaus, als er antwortete: „ES kann jetzt nichts direkt für Terra tun, das deutete ich bereits an. Nur eins soll geschehen."

„Und das wäre?"

„ES wird dir einen vielleicht nur visionären Blick auf das gestatten, was du die „letzte Plage" nennst."

„Die siebte Plage?" vergewisserte sich Ellert verblüfft.

„Die siebte und letzte Plage Vishnas", bestätigte Balton Wyt, offenbar ohne jede Emotion. „Du wirst sie sehen."

Ellert begriff nichts, trotzdem meinte er, erleichtert sein zu können. Eine Gefahr, die man kannte, war nur noch eine halbe Gefahr, dachte er.

„Und danach?" erkundigte er sich. „Was ist danach?"

„Danach...?" Balton Wyt verlangsamte seine Schritte, aber nur für wenige Sekunden, dann nahm er das alte Tempo wieder auf. „Ich weiß nicht, was danach sein wird. Ich weiß nur, daß du wieder nach Terra zurückkehren mußt."

Ellert blieb ruckartig stehen. Auch Balton Wyt hielt an und blickte sich nach ihm um.

„Was ist, Ernst?"

„Zurück nach Terra? Zurück in den Grauen Korridor? Es war Glück und Zufall, daß ich ihn überhaupt verlassen konnte, das sagte ich dir doch schon. Wie soll ich jemals ohne Hilfe noch einmal die beiden Zwischenzonen durchdringen, die zum ewigen Gefängnis werden könnten?"

Die Projektion Wyts zuckte mit den Schultern.

„Das, mein Freund, wird dein Problem sein, denn wie sonst willst du Terra von dem berichten, was du hier erfahren hast?"

Ellert nickte und setzte sich wieder in Bewegung.

Nebeneinander gingen sie weiter, auf das im schwächer gewordenen Nebel undeutlich zu erkennende Gebirge zu, dessen steil abfallende Hänge wie eine unüberwindliche Mauer vor ihnen in den grauen Himmel ragten.
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Als sie näher kamen, wurden Lücken und Spalten in dieser Mauer offensichtlich. Balton deutete auf etwas, das ganz ohne Zweifel der Eingang zu einer Höhle war, die in den Berg hineinführte.

„Spürst du nichts, Ernst?"

Sie standen in geringer Entfernung vor dem Höhleneingang, der einen natürlichen Eindruck machte, obwohl das keineswegs der Fall sein konnte. Baltons Hinweis und Frage veranlaßten Ellert, sich auf eventuell eintreffende Impulse zu konzentrieren, aber er konnte nichts dergleichen wahrnehmen.

„Spüren? Was soll ich spüren? Mein Projektionskörper - ist er denn in der Lage, etwas zu spüren?"

„Er ist es, aber das meine ich nicht."

„Was meinst du denn?" erkundigte sich Ellert, um in demselben Augenblick die Antwort selbst zu finden. „Energiefelder...! Es ist, als würden sie an mir zerren. Nein, nicht an meinem Pseudokörper, sondern an mir, an meinem Bewußtsein, an meinem materielosen Ich. Das hast du doch gemeint, oder ...?"

„Ja, das meinte ich. Du wirst nie erraten, was die Ursache ist."

Ellert warf ihm einen verdutzten Blick zu.

„Wenn ich es nicht erraten kann, warum klärst du mich dann nicht auf?"

Balton Wyt deutete erneut auf den Höhleneingang.

„Finde es selbst heraus - so lautet meine Anweisung. Geh in die Höhle und folge dem Energiestrom, der dich leiten wird. Er ist vorerst harmlos. Er verstärkt sich, je näher du deinem Ziel kommst. Du kannst es also nicht verfehlen, auch wenn viele Gänge durch das Labyrinth führen."

Ellert zögerte unbehaglich.

„Warum kommst du nicht mit?"

„Meine Anweisung", erinnerte ihn Balton Wyt. „Aber ich bleibe in deiner Nähe, das wurde mir gestattet. Und nun warte nicht länger, Ernst. Ein Freund erwartet dich am Ende des Höhlenlabyrinths."

„Ein Freund ...?" wunderte sich Ellert, aber als er Baltons Gesichtsausdruck bemerkte, wußte er, daß er diesmal nicht einmal die Andeutung einer Antwort erhalten würde. Er nickte ihm daher nur kurz zu, ehe er, auf jede mögliche oder unmögliche Überraschung gefaßt, sich dem Eingang der Höhle näherte.

 

6.

 

Kaum hatte er die ziemlich geräumige Eingangskaverne betreten, da geschah das, was er sich insgeheim in dieser Situation gewünscht hatte: Er verlor seinen Projektionskörper, und sein Bewußtsein war wieder frei. Schwerelos schwebte er in dem von Felswänden umgebenen Raum, der von einem schwachen Lichtschimmer notdürftig erhellt wurde.

Gegenüber entdeckte er einen Gang. Der fremde und unbekannte Energiestrom kam aus ihm. Entschlossen bewegte sich Ellert auf den Gang zu und drang mühelos in ihn ein.

Bei der ersten Biegung stieß er gegen den Fels und stellte fest, daß er ihn nicht durchdringen konnte. Es war so, als besäße er noch einen Körper. Und noch etwas erschien ihm äußerst merkwürdig: Die fremde Energie, die ihm ganz offensichtlich entgegenströmte, drängte ihn nicht etwa zurück, sondern zerrte ihn leicht in die Richtung ihres noch unbekannten Ursprungs.

Nach einer Weile mündete der Gang in eine Gabelung, aber dank seinem energetischen Führer konnte Ellert die Richtung nicht verfehlen. Also nahm er die rechte Abzweigung und setzte seinen Flug ins Ungewisse fort.

Immer wieder tauchten neue Abzweigungen auf, und Ellert begann sich zu fragen, wie er jemals wieder aus dem unterhöhlten Gebirge herausfinden sollte, wenn ihm niemand dabei half. Er hielt sich inmitten eines Labyrinths von unvorstellbaren Ausmaßen auf.

Wozu das alles? fragte er sich. Wozu dieser ganze Aufwand, nur um einen alten Freund zu treffen? Warum kam ihm der nicht entgegen?

Konnte er ihm nicht entgegenkommen?

Er gab es auf, sich selber Fragen zu stellen, auf die er doch keine Antwort fand.

Inzwischen hatte sich der Strom der ihn leitenden Energie weiter verstärkt und begann sich auf seine Bewegungsfreiheit auszuwirken. Es war so, als sei etwas geistig ungemein Starkes dabei, die Kontrolle über ihn an sich zu reißen.

„Balton Wyt! Kannst du mich empfangen?"

Da er insgeheim nicht damit rechnete, war er erstaunt, sofort eine Reaktion zu erhalten.

„Ich bin unterwegs zu dir, Ernst. Warte dort, wo du gerade bist."

Ellert war erleichtert und dankbar zugleich. Die fremdartige Energie, die in seinem Bewußtsein knisterte, begann ihm unheimlich zu werden. Sie irritierte ihn. Noch mehr störte es ihn, nicht zu wissen, wer oder was sie ihm entgegenschickte.

„So, da bin ich", sagte Wyts lautlose Stimme. „Ohne den Projektionskörper natürlich. ES hat mir gestattet, dich das letzte Stück des Weges zu begleiten."

Der Druck, der auf Ellert gelastet hatte, wich von ihm. Er gewann die volle Kontrolle über sich zurück.

„Der zweite Gang da vorn", gab er zurück, und für jedes Auge unsichtbar schwebten die beiden Bewußtseine weiter, dem unbekannten Ziel irgendwo im unterirdischen Labyrinth des Gebirges entgegen.

 

*

 

„Wir sind gleich da", teilte Balton Wyt mit, als sich der Gang, den sie zuletzt genommen hatten, verbreiterte. „Eine Kaverne soll es sein, danach geht es nicht mehr weiter. Sie ist zugleich das Ende des Höhlensystems."

„Und - was wartet dort auf uns?" konnte Ellert die nutzlose Frage nun doch nicht unterdrücken.

Zu seiner unbeschreiblichen Überraschung gab Balton Wyt diesmal eine eindeutige und nicht mißzuverstehende Auskunft: „Harno!" sagte er lautlos. „Er hat sich für kurze Zeit aus dem Bewußtseinspotential von ES gelöst und kehrt später wieder dorthin zurück."

 

*

 

Es dauerte lange Sekunden, bis Ellerts Bewußtsein sich wieder im Griff hatte. Balton Wyt war dicht neben ihm.

„Harno ...?" wiederholte er ungläubig.

„Ich darf es dir jetzt sagen, Ernst. Harno ist dort und erwartet dich. Ich muß dich jedoch warnen. Es ist nicht der Harno, den du in Erinnerung hast. Er befindet sich in einem Zustand, den ich mit ,entrücktem Blick’ bezeichnen möchte."

„Ich kann mir nichts darunter vorstellen", sagte Ellert.

„Kann das überhaupt jemand? Komm jetzt, wir müssen weiter. Ich bleibe dicht neben dir."

Der Gang verbreiterte sich noch mehr und mündete dann erwartungsgemäß in einem regelmäßig geformten Raum mit glatten Wänden und einer hohen, gewölbten Decke. Es herrschte dämmeriges Zwielicht.

In der Mitte der Kaverne wuchtete ein quadratischer Felsblock, der an einen Opferstein erinnerte. Und auf diesem Quader ruhte Harno.

Das rätselhafte Kugelwesen, das nach eigenen Angaben aus Energie und Zeit bestand, hatte einen Durchmesser von knapp einem halben Meter. Seine Oberfläche war glatt und schwarz, aber unter ihr schienen sich schemenhaft Schatten zu bewegen, die unkenntlich blieben.

Ein Schwall aus Energie spülte wie eine gigantische Brandungswelle über Ellert hinweg, um ihn danach paradoxerweise anzuziehen, so als wolle Harno ihn in sich aufsaugen.

Unwillkürlich wich Ellert ein paar Meter zurück. Der Sog verringerte sofort seine Intensivität.

„Bist du noch da, Balton?"

„Ich habe es auch gespürt. Keine Sorge. Es wird nichts geschehen, was dir gefährlich werden könnte. Du mußt jetzt versuchen, Kontakt mit Harno aufzunehmen. Aber sieh nur... die Bilder!"

Die auf der Kugeloberfläche nun optisch deutlicher werdenden Schatten blieben jedoch noch immer ohne jeden Sinn. Sie waren wie schnell vorbeihuschende Farbmuster, die Ellert als abstrakte Gebilde eingestuft hätte. Undeutlich waren manchmal für Sekundenbruchteile Formen und Gestalten zu erkennen, von denen jedoch die wenigsten humanoide Umrisse besaßen.

„Was ist das, Balton?"

„Du siehst, was jenseits der Materiequellen ist."

„Jenseits der Materiequellen...?"

Der plötzliche Schock drohte Ellerts Bewußtsein zu lahmen, aber dann konzentrierte er sich erneut, schon um den chaotischen Energieüberfall abzuwehren, der ihn abermals in Harnos Richtung zu zerren drohte.

„Harno!" dachte er mit äußerster Willensanstrengung. „Harno, du wolltest helfen!"

Statt einer mentalen Antwort und Reaktion wirbelten die Farbmuster und verschwommenen Bilder nur um so heftiger über die Kugelfläche des unglaublichen Wesens, das in der Lage war, Geschehnisse wiederzugeben, die sich zur gleichen Sekunde am anderen Ende des Universums abspielten.

Die Dinge, die Ellert sah, ergaben noch immer keinen Sinn. Sie waren Chaos und ließen Vernichtung ahnen. Sicher nicht für die Erde, denn dies hier waren Eindrücke von der unbekannten Region jenseits der Materiequellen. Sie hatten nichts mit Vishnas Plagen zu tun.

„Harno!" wiederholte Ellert seine dringende Bitte. „Du wolltest helfen! Die Erde und die Menschheit befinden sich in größter Gefahr."

Statt einer begreiflichen Antwort, mental oder bildlich, verstärkte sich das energetische Zerren mit einer solchen Plötzlichkeit, daß Ellert völlig überrascht wurde und sein Bewußtsein unaufhaltsam in das kugelförmige Gebilde hineingezogen wurde, das jede Kontrolle über sich selbst verloren zu haben schien.

Ellerts telepathischer Hilferuf an Balton Wyt blieb ohne rettende Reaktion.
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Harno, eine der ersten extraterrestrischen Lebensformen, die zum echten Freund und Helfer der Menschheit wurden - so erschien es Ellert -, mußte sich plötzlich, ob freiwillig oder nicht, in einen Gegner verwandelt haben. Balton Wyt, der abseits schwebend Zeuge des Ereignisses wurde, konnte diesen Eindruck nicht erhalten, denn ES hatte ihn und Ellert hierher geführt. Und ES, daran konnte niemals ein Zweifel bestehen, war trotz aller oft schwer begreiflichen Begleitumstände Terras bester Freund und Helfer.

Balton konnte nicht sehen, was mit Ellert geschah, er empfand alles nur noch mental und emotional. Er empfing den letzten telepathischen Hilferuf des Freundes, gab auch eine beruhigende Antwort, aber auch hier blieb jede Gegenreaktion aus.

Für ihn blieb Harnos dunkle Oberfläche dunkel, als die letzten unverständlichen Schattenbilder erloschen. Er sah nicht das, was Ellert erblickte, aber er ahnte, was geschah. Die Gewißheit jedoch fehlte. Und so blieb ihm nichts anderes übrig, als körperlos in der Kaverne schwebend abzuwarten, was weiter geschah.

 

*

 

Ellert wurde für eine unbestimmbare Zeitspanne selbst zu Harno. Die bildhaften Eindrücke, die er eben noch auf der Kugelfläche gesehen hatte, standen nun plastisch rund um ihn herum, ohne daß sie allerdings mehr Sinn als zuvor ergeben hätten.

Es war absolutes Chaos, nicht für menschliches Begreifen bestimmt. Manchmal schienen es ganze Universen zu sein, die sich wieder neu formierten oder aber explodierend nach allen Seiten, zu Milliarden Sternen zersplitternd, auseinander strebten, um die Leere erneut zu füllen.

Ellert-Harno, so schien es, schwebte inmitten dieses kosmischen Geschehens, eingebettet in wirbelnde Gravofelder und energetische Stürme interuniversellen Ausmaßes.

Was immer es auch war und bedeutete, es war zuviel für das Bewußtsein und Begriffsvermögen eines Menschen, und es war auch zuviel für Ernst Ellert, der die Geburten und das unvermeidliche Ende vieler Galaxien auf seinen Reisen durch die Universen miterlebt hatte.

Er ahnte den aufsteigenden Wahnsinn, der ihn einzukreisen begann.

„Harno! Gib mich wieder frei! Ich halte es nicht mehr aus!"

Nichts, keine Reaktion.

Ellert wußte, daß er die Integration in das Kugelwesen beenden mußte, ehe das Unbekannte ihn vernichtete. Er konzentrierte alle seine Mentalenergie, um sie gegen jene einzusetzen, die im Begriff waren, Besitz von ihm zu ergreifen.

Es war vergebens. Er mußte einsehen, daß seine Anstrengungen fruchtlos blieben.

Als er verzweifelt und ohne jede Hoffnung sich in sein unbekanntes Schicksal ergeben wollte, begann plötzlich etwas anderes an ihm zu ziehen und zu zerren. In entgegengesetzter Richtung als bisher. Hinzu kam ein Druck, der das neue Zerren merklich unterstützte. Beide Kräfte zusammen bewirkten genau das, was er vorher vergeblich zu erreichen versucht hatte.

Er wurde regelrecht aus Harno hinauskatapultiert.

An der Felswand der Kaverne stand Balton Wyts Projektion in der angespannten Haltung eines auf höchste Konzentration bedachten Telekineten - um sich abrupt wieder zu entspannen, als er Ellerts Impulse empfing.

Der Körper löste sich in Nichts auf.

„Balton! Das war knapp!"

Das andere Bewußtsein meldete sich sofort: „Aber noch rechtzeitig, Ernst."

Ellert, der sich allmählich mental wieder erholte, fragte: „Warum schickt ES uns hierher, wenn auch Harno nicht helfen kann?"

Balton Wyts Antwort blieb aus.

Harnos Oberfläche war tiefschwarz geworden. Nichts mehr war auf ihr zu sehen, keine vorbeihuschenden Bilder oder Farbmuster.

Es war, als sei ein neues Programm in Vorbereitung.

 

*

 

Es war ein Überraschungsschock für Ernst Ellert, als er plötzlich andere Impulse als jene von Balton Wyt empfing. Sie waren ziemlich verschwommen und schwach, aber dennoch gut verständlich.

Und sie waren nah.

Erst nach Sekunden realisierte er, daß Harno versuchte, Kontakt mit ihm aufzunehmen.

Das Wesen aus Energie und Zeit dachte seine Botschaft im wahrsten telepathischen Sinn, er sprach sie nicht lautlos aus wie Balton.

Ellert saugte die Gedanken Harnos förmlich in sich auf.

Ellert! Freund! Du bist gekommen, um Rat zu holen - ich weiß. Aber die Zeit ist schlecht für Rat und Hilfe. Du sollst jedoch die Reise durch das Unendliche nicht umsonst gemacht haben. Stelle keine Fragen, denn ich kann sie nicht beantworten. Das, was du sehen wirst, wird in deinem Unterbewußtsein versinken, so daß selbst du es vergessen mußt - bis der Tag kommt, an dem du dich erinnern darfst. Es wird rechtzeitig geschehen.

„Ich verstehe nicht...", begann Ellert, immer noch zutiefst verwirrt, wurde aber sofort durch einen kurzen Gedankenimpuls unterbrochen: Du darfst auch nichts verstehen, weil du die Zukunft siehst.

Danach kam nichts mehr.

Ellert sah sich nach Balton um, dann erst realisierte er, daß er das projektionslose Bewußtsein nicht sehen konnte. Er schickte ihm einen Gedanken, erhielt aber keine Antwort. Da mußte Ellert erkennen, daß er allein mit Harno in der Kaverne war, und Harno wiederum schien unter einem fremden Einfluß zu stehen, wenn er auch im Augenblick aus seinem „entrückten Blick" erwacht sein mochte.

„Ich werde sehen und vergessen", versprach er, ohne es zu glauben.

Die Oberfläche der Kugel begann sich - wie zur Antwort - sofort zu verändern. Zuerst waren es nur wellenförmige Streifen, die über die gewölbte schwarze Fläche dahinzogen.

Es war Ellert nicht einmal möglich, die Farben zu bestimmen, so fremdartig erschienen sie ihm.

Noch fremdartiger waren dann jedoch die Bilder, die dann von den sich ständig ändernden Streifen geformt wurden. Immer wieder tauchte zwischen diesen Bildern die Erde auf, einsam und in unbestimmter Ferne im All schwebend.

Dann gab es wieder Passagen, die noch unverständlicher blieben, wenn sie auch in Ellert ein namenloses Grauen und ein Gefühl furchtbarer Gefahr hervorriefen - obgleich er nicht wußte; was er sah. Vielleicht waren es Eindrücke, die erst dann einen Sinn erhielten, wenn sie später einmal wieder abgerufen wurden.

Noch während er die Bilder der Erde - oder von der Erde - in sich aufnahm, hatte er die anfänglichen Wellenstreifen schon wieder vergessen. Sie waren, wie von Harno vorausgesagt, in das Speicherzentrum des Unterbewußtseins abgesunken. Alle weiteren Eindrücke, die noch folgten, versanken ebenfalls im Meer des Vergessens, und nur das von Harno unbemerkt mitgelieferte mentale Stichwort würde zu gegebener Zeit in der Lage sein, alle diese verschütteten Erinnerungen wieder an die Oberfläche des wissenden Bewußtseins auftauchen zu lassen.

Vergeblich versuchte Ellert trotz Harnos Warnung, einzelne Dinge, die er zu sehen glaubte, in Erinnerung zu behalten, aber noch aussichtsloser war sein Bemühen, etwas zu begreifen oder zu deuten.

Er sah das alles auf der Kugelfläche, nahm es mental auf, fühlte dabei eine bislang nie erfahrene Panik - und vergaß dann wieder.

Später hätte er nie zu sagen vermocht, wie viel Zeit verstrich. Vielleicht waren es nur Sekunden oder Minuten. Auch Balton Wyt konnte in dieser Hinsicht später keine genauen Angaben machen.

Ellert schien wie aus einem schrecklichen Traum zu erwachen, als die Verbindung zu Harno plötzlich abbrach und die Kugeloberfläche wieder tief schwarz wurde.

„Harno!" strahlte Ellert den Impuls konzentriert ab, über den plötzlichen Abbruch der Sendung erneut verwirrt. „Harno! Was bedeutet das alles?"

Es erfolgte keine Antwort.

„Harno, was soll ich Terra mitteilen?"

Statt Harno meldete sich Balton Wyt: „Das war alles, Ernst. Hat dir das, was du gesehen hast, noch immer nicht genügt?"

Ellert überwand seine Enttäuschung, die seine Panik abgelöst hatte.

„Was habe ich denn gesehen? Ich weiß nicht mehr, was ich gesehen habe."

„So soll es auch sein, Ernst. Das Wissen hätte dich vielleicht wahnsinnig werden lassen, zumindest hätte es dich auf deinem Rückweg nach Terra belastet. Das ist der Grund, warum Harno dir das Geschenk des Vergessens gab. Es ist ein vorübergehendes Vergessen."

„Harno ...?" vergewisserte sich Ellert mit deutlichem Zweifel und dachte dabei an ES.

 

*

 

Harno ruhte auf dem Steinquader. Er war noch immer lichtlos und schwarz. Nichts zeigte sich auf seiner Oberfläche. Auch fehlte nun jede Energieabstrahlung. Das Wesen aus Energie und Zeit schien völlig deaktiviert zu sein.

Jetzt erst spürte Ellerts Bewußtsein die Erschöpfung, die von ihm Besitz ergriffen hatte.

Das Erlebnis - und die Enttäuschung - hatte ihn die letzten mentalen Kraftreserven gekostet. Enttäuschung vor allen Dingen darüber, daß Harno sich geweigert hatte, eine seiner drängenden Fragen zu beantworten.

Balton Wyt nahm wieder Kontakt auf.

„Wir müssen jetzt das Labyrinth verlassen. Der energetische Leitstrahl fehlt nun, aber wir werden den Ausgang finden. Du bist am Ende deiner mentalen Kräfte, Ernst. Du wirst sie regenerieren müssen. Die Gelegenheit dazu wurde vorbereitet."

„Vorbereitet...?" fragte Ellert, ohne den Blick von Harno zu nehmen. „Was wurde vorbereitet?"

„ES wußte, daß dich die Begegnung mit Harno über Gebühr anstrengen würde, halte Kontakt mit mir, ich zeige dir den Weg."

Mit einem letzten Blick auf den ruhenden Harno verließ Ellert die zentrale Kaverne und folgte dem Telekineten, dessen unmittelbare Nähe er mental leicht anpeilen konnte.

Es schien, daß Balton Wyt das Labyrinth bestens bekannt war, denn er verfehlte nicht ein einziges Mal die richtige Abzweigung. Ellert vermochte ihm trotz seiner Schwäche gut zu folgen, aber noch immer versuchte er, das, was er gesehen hatte, in seine Erinnerung zurückzuholen. Es gelang ihm nicht.

Und schließlich, zu seiner eigenen Überraschung, tauchte eine letzte Frage auf, die er - diesmal mental abgeschirmt - sich nach einigem Zögern vorlegte: Wer oder was war jetzt Balton Wyt? Wurde der ehemalige Telekinet von ES geleitet, oder hatte ES selbst sein Bewußtsein und damit auch den Projektionskörper übernommen?

Ellert war klar, daß er auf alle seine Fragen jetzt keine Antwort erhalten würde, aber auch Fragen ohne Antworten blieben nicht ohne einen Sinn und Zweck.

Endlich näherten sich die beiden Bewußtseine dem Höhlenausgang, und als sie ins Freie gelangten, erlebte Ellert eine neue Überraschung, aber diesmal war es eine freudige. Vielleicht sollte sie ihn für die bisherigen Enttäuschungen ein wenig entschädigen.

Auf der nun nebelfreien Ebene vor dem Gebirge standen fünfzehn menschliche Gestalten - bis auf wenige Ausnahmen. Sie alle waren materialisierte Projektionen, sicherlich, aber die Projektionen alter Freunde.

Die in ES vereinigten Mutanten erwarteten ihn und Balton Wyt.

Es war Ernst Ellert, als sei er heimgekehrt.

 

7.

 

„Du bist ziemlich erledigt", sagte Andre Noir laut und deutlich mit seiner altvertrauten Stimme, an die sich alle noch so gut erinnern konnten. „Wir werden dich wieder aufmöbeln, Ernst, keine Sorge."

Auch Ellert und Balton Wyt besaßen wieder ihre Körper.

Es war alles fast wie in alten Zeiten. Insgesamt waren sie siebzehn Mutanten und Halbmutanten, und alle hatten sie von ES die Projektionen ihrer ursprünglichen Körper erhalten, Körper, die fühlen konnten die aber nicht mehr über die verlorenen Mutantenfähigkeiten verfügten.

Nicht weit von dem Eingang zum Gebirgslabyrinth entfernt, saßen sie später auf Steinblöcken um ein loderndes Lagerfeuer, das Lord Zwiebus eilfertig und gekonnt entfacht hatte, wobei er sich in seine Neandertalvergangenheit zurückversetzt fühlte.

Andre Noir hatte recht. Ellerts mentale Erschöpfung hatte sich auch auf seinen Pseudokörper übertragen, aber er war nicht traurig darüber. Es war ein wunderbares Ereignis, die alten Freunde in dieser Form wiederzusehen.

„Wird schon wieder werden", gab er Andre zur Antwort, der ein wenig von Medizin verstand. Wenigstens behauptete er es immer. „War ein wenig anstrengend das Ganze."

„Kann man wohl sagen", pflichtete Balton Wyt ihm bei.

Dann brandeten auf allen Seiten die Fragen nach der Erde und dem Schicksal der Menschheit auf, und jeder wollte, daß Ellert, den zu pflegen sie gekommen waren, sie beantwortete. Andre Noir protestierte: „Nun wartet doch damit! Ihr seht doch, daß er total fertig ist. Uns wurden die Projektionen zugestanden, bis Ellert uns verläßt. Wir versäumen also nichts - und Ellert auch nicht, da wir uns in einem anderen Zeitstrom als die Erde befinden. Drüben in der Senke bei den Bäumen sind Bungalows entstanden, in denen wir wohnen können, solange wir unsere Körper haben. Also bitte Geduld, Freunde, bis Ernst wieder bei Kräften ist. So lange, bis er die lange Rückreise zur Erde antreten kann. Einverstanden?"

Das allgemeine Gemurmel sollte wohl Einverständnis bedeuten, zumindest faßte Noir es als solches auf. Lediglich Takvorian bedauerte, daß sich das Gelände nur schlecht für einen ausgiebigen Galopp eignete, der ihm so lange schon gefehlt habe, und Tatcher a Hainu beschwerte sich darüber, daß er in der Bungalowsiedlung keine Kneipe entdeckt habe.

Es war nur zu offensichtlich, daß der Unsterbliche trotz seines in letzter Zeit oft rätselhaften Verhaltens seinen etwas skurrilen Humor keineswegs verloren hatte, denn Dalaimoc Rorvic flüsterte seinem Kumpel Tatcher heimlich zu: „Du mußt mit Blindheit geschlagen sein. Alter. Am Ende der Straße hat man uns eine richtige Bar hingesetzt. Mach die Augen auf, und du kriegst auch was Anständiges zu trinken."

Woraufhin Tatcher etwas Imaginäres herunterschluckte und forthin den Mund hielt.

Dann trugen sie Ellert, der heftig protestierte, in die aus dem Nichts entstandene Siedlung hinab und legten ihn auf das Bett seiner neuen Behausung. Einer würde immer bei ihm bleiben und dafür sorgen, daß er alles bekam, was er haben wollte, denn auch die Projektionskörper konnten Nahrung und Flüssiges zu sich nehmen, wenn ihnen danach war. Wieder so eine erfrischende Idee des Unsterblichen, die in symbolischer Weise seine verborgene Menschlichkeit offenbarte.

Ralf Marten, der ehemalige Teleoptiker, blieb bei Ellert zurück, als die anderen gingen, um ihre Quartiere - oder die Bar - aufzusuchen. Er setzte sich in den Sessel, der neben dem Bett stand.

„Weißt du noch", begann er und starrte gedankenverloren gegen die Decke des bequem eingerichteten Raumes, „wie wir damals - Himmel das muß schon Ewigkeiten her sein! - mit den Kanuken fertig geworden sind? Junge, das waren noch Zeiten. Meinst du nicht auch?"

Als er keine Antwort erhielt, sah er hinüber zu Ellert.

Enttäuscht mußte er feststellen, daß der Patient eingeschlafen war.

 

*

 

Als Wuriu Sengu, der ehemalige Schüler des Mutantenkorps, Ralf Marten ablöste, schlief Ernst Ellert noch immer. Wuriu nahm in dem freigemachten Sessel Platz, betrachtete den Schlafenden eine Weile und erinnerte sich, so wie Marten auch, an vergangene Zeiten und gemeinsam erlebte Abenteuer.

Er sehnte sich oft genug in jene Zeiten vor der ,Second-Genesis-Krise’ zurück, und nicht nur er. Aber das Wohl und die Zukunft der Menschheit waren wichtiger als das Schicksal des einzelnen, so pathetisch diese Erkenntnis auch klang und so unbequem sie für die Mutanten auch sein mochte.

Ellert wälzte sich auf die andere Seite, stutzte dann plötzlich, drehte sich auf den Rücken zurück und öffnete die Augen. Er sah Wuriu Sengu einige Sekunden mit einem verständnislosen Blick an, ehe ein Lächeln sein Gesicht überzog.

„Ich hatte fast vergessen, was ein Körper ist, auch was Schlaf ist." Er streckte sich. „Ich fühle mich schon wieder besser. Und ich habe Hunger."

„Ich gehe gleich und ..."

„Warte noch!" hielt Ellert ihn zurück. „Ich muß mich erst an diesen neuen Zustand gewöhnen. Zwischen dem neuen Projektionskörper und dem alten richtigen, den wir einmal hatten, scheint überhaupt kein Unterschied zu sein. Es ist so, als wären wir wieder..."

„Es ergeht uns allen so", unterbrach ihn der Mutant. „Takvorian hat einen zweistündigen Galopp hinter sich, bei dem er Tako Kakuta mitnahm, und trinkt gerade einen Eimer mit undefinierbarem Inhalt leer. Betty wird umschwärmt wie in alten Zeiten, und offenbar gefällt ihr das auch noch."

Abermals mußte Ellert lächeln.

„Ein Zustand, der leider nicht lange anhalten wird, fürchte ich. Terra wartet auf mich. Ich hinterließ eine entsprechende Botschaft für Reginald Bull."

„Reginald Bull - der alte Haudegen! Wie geht es ihm?"

„Der hat im Augenblick mehr Sorgen als wir alle zusasmmengenommen. Vishnas Plagen machen ihm arg zu schaffen. Und nicht nur ihm."

„Kannst du mir mehr darüber erzählen?"

Ellert tat ihm den Gefallen und schloß: „Du siehst, daß ich gute Gründe habe, den Rücksturz zur Erde möglichst bald anzutreten. Auch dann, wenn die Zeitabläufe verschieden sind, bin ich voller Unruhe."

„Jetzt wird erst einmal gegessen!" Wuriu erhob sich. „Ich bin gleich wieder da."

Ellert entspannte sich und wartete. Er war davon überzeugt, daß er schon jetzt auch als bloßes Bewußtsein wieder voll einsatzbereit war. Der körperliche Schlaf schien Wunder gewirkt zu haben, so paradox ihm das auch vorkam. Jedenfalls war er fest entschlossen, seinen Aufenthalt auf EDEN II sobald wie möglich zu beenden, was immer ihm auch dadurch an persönlichem Erleben verlorenging.

Mit Wuriu Sengu kamen auch Andre Noir, Ralf Marten, Balton Wyt und Betty Toufry ins Zimmer zurück. Betty trug ein Tablett mit Seitenfüßen, das sie vorsichtig aufs Bett setzte.

Ellert betrachtete das, was auf dem Tablett zu sehen war, mit erstaunten Augen.

„Mein Gott! Wie in einem First-Class-Hotel! Wo habt ihr das nur hergezaubert?"

„Das hat ES gezaubert", klärte Balton Wyt ihn mit einem Augenzwinkern auf.

Ellerts heimlicher Verdacht, den er bereits im Höhlenlabyrinth gefaßt hatte, verstärkte sich und wurde zur halben Gewißheit, aber er nahm sich vor, in Zukunft nicht mehr daran zu denken.

 

*

 

Nachdem er abermals einige Stunden geschlafen und sein Bewußtsein sich erneut in unglaublicher Weise erholt hatte, erwachte er in jeder Hinsicht erfrischt und voller Tatendrang. Er schlug die Augen auf und sah Betty Toufry neben seinem Bett sitzen.

„Sie haben dich tatsächlich weggelassen und zu mir geschickt?" neckte er sie freundschaftlich.

Sie gab sein Lächeln zurück.

„Die schlimmsten von ihnen sind nicht mehr da, Ernst. Auch fast die ganze Bungalowsiedlung ist verschwunden - es geschah ohne jede Vorwarnung. Übriggeblieben sind nur noch Andre, Balton, Ralf und ich."

Ellert sank auf sein Lager zurück.

„Dann ist es soweit, Betty."

„So sieht es aus", bestätigte sie ein wenig traurig. „Wir haben nur noch wenig Zeit, und dann... und dann..."

„Und dann muß ich euch wieder verlassen", beendete er ihren Satz mit Bedauern in seiner Stimme. „Viel haben wir ja nicht voneinander gehabt, aber wir trafen uns wieder, und dafür sollten wir dankbar sein. Die eigentliche Aufgabe jedoch ist wichtig und dringend, sie duldet keinen Aufschub mehr. Ich möchte noch mit Balton reden, Betty."

Man konnte ihr die leichte Enttäuschung nicht anmerken, als sie aufstand und sagte: „Ich gehe ihn holen."

Ohne eine Entgegnung abzuwarten, verließ sie den Raum.

Es tat Ellert leid, sie so fortgeschickt zu haben, aber die plötzliche Unruhe, die in seinem Bewußtsein von Sekunde zu Sekunde zunahm, ließ keine andere Entscheidung zu.

Balton Wyt kam nicht allein, wie Ellert es erwartet hatte. Bei ihm waren wieder Betty, Andre und Ralf.

„Du wolltest mich sprechen?" vergewisserte sich Balton Wyt fast sachlich.

Ellert nickte und blickte sie der Reihe nach an.

„Die Zeit ist gekommen, Abschied zu nehmen. Ich habe mich schneller erholt, als zu erwarten war - und das ist eigentlich schade. Aber ES wird es so wollen."

„Allerdings!"

Kein anderer als Balton Wyt konnte das bestätigen, dachte Ellert.

„Und wie wird es geschehen?" fragte er und sah Wyt dabei fest in die Augen. Der wich seinem Blick nicht aus.

„Das weiß nur ES", gab er mit ausdruckslosem Gesicht Auskunft. „Wir Mutanten werden wieder im Milliardenbewußtsein des Unsterblichen aufgehen und unsere Pseudokörper verlieren, und auch du wirst wieder zum bloßen Bewußtsein werden - und dann kehrst du zur Erde zurück. Die Position ist dir bekannt, sie hat sich seit Beginn deiner Reise kaum verändert, Ernst."

„Und dieser verdammte Graue Korridor?" entfuhr es Ellert unwillkürlich. „Wenn du schon alles weißt, warum verrätst du mir dann nicht auch, wie ich in ihn finden und in ihn eindringen kann?"

„Nicht so ungeduldig!" ermahnte ihn Balton Wyt. „Du wirst es wissen, wenn du die Zwischenzonen erreichst. Man kommt leichter hinein als heraus."

„Ja, ich werde es wissen und ich werde mich erinnern, ebenso wie ich mich an alles erinnern werde, was ich durch Harno erfuhr - so ist es doch, nicht wahr?"

Ellerts erregte Stimme war voller Ironie, aber Balton Wyt ignorierte den Ausbruch des Freundes und sagte nur kurz angebunden: „Genauso wird es sein!"

Betty Toufry spürte instinktiv, daß zwischen den beiden alten Freunden eine Mißstimmung entstand, deren Ursache ihr verborgen blieb. Die beiden waren zusammen in dem Labyrinth gewesen. Sie mußten etwas erlebt haben, das damit zusammenhing und von dem niemand etwas ahnte.

Schnell sagte sie: „Wir sind nur noch kurze Zeit zusammen, warum nutzen wir sie nicht besser? Ernst, du wirst uns bald wieder verlassen, aber wenn du dich noch nicht stark genug fühlst, bleibe bitte. Wir wurden nicht auf eine bestimmte Frist festgelegt, und ich meine..."

Balton Wyt unterbrach fast unhöflich: „Er ist stark genug, um uns verlassen zu können, Betty. ES wurde genug beansprucht.

Wir sind alle dankbar für die Tage, die wir wieder wir selbst sein durften, aber wir sollten nicht vergessen, daß ES in einen unerbittlichen Kampf mit der Superintelligenz Seth-Apophis verwickelt ist, deren Ausgang eng mit dem künftigen Schicksal von Terra verknüpft ist. Der Unsterbliche benötigt alle seine Energie, um diesen Kampf siegreich zu bestehen. Wir werden, wenn wir noch länger warten, zu einer gefährlichen Bürde für ES.

Willst du das, Betty? Willst du das wirklich? Und nur aus Gründen der Sentimentalität?"

Die arme Betty Toufry war von der Strafpredigt so verwirrt, daß sie nicht antworten konnte. Auch die anderen Projektionen schwiegen, offensichtlich mehr als nur oberflächlich irritiert. Sie wußten nicht, was da plötzlich in Balton gefahren war.

Ellert, der es ahnte, sagte so ruhig, als habe er die aufgetretene Mißstimmung längst wieder vergessen: „Schon gut, Balton. Ich bin bereit. Ich kenne meinen Auftrag, den ich mir selbst gab. Ich hoffe nur, daß das, was ich durch Harno erfuhr und vergessen mußte, mich nicht verläßt.

Sondern daß es aus den Tiefen meines Unterbewußtseins wieder an die Oberfläche emporsteigt, wenn es benötigt wird."

„So wird es geschehen", versicherte Balton Wyt in einem Tonfall, der weder Zweifel noch Widerspruch duldete.

Ellert nickte den anderen zu.

„Danke für deine Hilfe, Andre. Du wärest ein guter Arzt geworden. Dank euch allen."

„Nicht ich, sondern ES ist wohl der Arzt gewesen", sagte der ehemalige Hypno emotionslos.

Die Projektionen begannen bereits an Substanz zu verlieren.

„Glückliche Reise", wünschte Ralf Marten ohne jede Modulation in seiner Stimme.

„Grüße Terra von uns allen."

„Das werde ich tun", versprach Ellert, der seine Auflösung bereits zu spüren begann.

„Seid gewiß, daß Perry Rhodan und alle Freunde euch nie vergessen haben oder vergessen werden."

Balton Wyt gab den anderen ein Zeichen.

„Laßt uns nun, bitte, allein."

Sie gingen schweigend nach einem letzten Blick auf Ellert, der ihnen mit einem merkwürdigen Gesichtsausdruck nachsah.

Noch während sie die Tür öffneten, begannen ihre Körper langsam transparent zu werden, um sich dann in Nichts aufzulösen, noch ehe sie den Raum verlassen konnten.

„Noch ein paar letzte Hinweise...", sagte Balton Wyt zu Ellert, ehe er leise zu sprechen begann.

Wenig später verloren auch sie ihre Projektionskörper.
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Ellert schwebte wieder als Bewußtsein über der Talsenke in der Ebene vor dem Gebirge des Halbkugelplaneten. Die Bungalows, in denen er die glücklichen Stunden mit seinen alten Freunden verbracht hatte, waren verschwunden, als seien sie nie dort gewesen.

Statt der aus Energie und Gedanken materialisierten Gebäude waren nur noch dürftiges Gras und einige Büsche zu sehen, die ebenfalls nicht natürlichen Ursprungs waren.

Hinter dem verhangenen Himmel schimmerte blaß eine künstliche Sonne. Sterne gab es nicht.

Durch einen Gedankenimpuls gab Ellert sich den benötigten Auftrieb und glitt durch die von Energiefeldern gehaltene Atmosphäre senkrecht in die Höhe, bis der Planet tief unter ihm lag.

Nun erblickte er doch so etwas wie Sterne am jetzt schwarzen Himmel, aber es waren keine Sterne, sondern die in ungeheuren Entfernungen stehenden Galaxien, die nun winzigen, aber sehr hellen Lichtpunkten ähnelten.

Während Ellerts Geschwindigkeit zunahm, sank EDEN II um so schneller in das Dunkel des Leerraums zurück.

Ellert versuchte sich zu orientieren.

Ein Lichtfleck sah wie der andere aus, und es gab nur eine Möglichkeit für ihn, Bekanntes wiederzuentdecken, nämlich die fernen Galaxien in ihrer Anordnung als Konstellationen zu werten, wie er es bisher immer getan hatte.

Er fand die Richtung, aus der er gekommen war.

„Du machst dir zuviel Gedanken", hatte Balton Wyt zu ihm gesagt, als sie die letzten Minuten zusammen in dem Bungalow auf EDEN II allein zusammen verbrachten. „Deine Sorgen sind überflüssig. Den Weg zurück nach Terra und zum Korridor mußt du allerdings allein finden."

„Und da soll ich mir keine Sorgen machen?" hatte Ellert vorwurfsvoll gefragt. „Dies hier ist auch für mich ein unbekannter intergalaktischer Sektor, wenn auch in unserem Universum. Sicher, ich werde die heimatliche Milchstraße finden, aber wie lange kann das dauern?"

„Die Dauer spielt keine Rolle, denn du wirst genau am zweiten Februar im Jahre 427 NGZ auf der Erde eintreffen."

„Das weißt du natürlich mit absoluter Sicherheit."

„ES weiß es!" hatte Balton mit Betonung erwidert.

Ellert hatte eine letzte Frage gestellt: „Meine Sorge gilt in erster Linie dem Grauen Korridor und seinen fast undurchdringbaren Zwischenzonen, und diese Sorge kannst du mir wohl nicht abnehmen?"

„Ich tat es bereits, Ernst. Sobald du unsere Galaxis erreicht hast, kümmere dich um nichts mehr. Du wirst schneller am Ziel sein, als du ahnst."

„Terra?"

„Was sonst? Und dort wartet ein Körper auf dich."

Ellert hatte Balton verständnislos angestarrt.

„Ein Körper? So wie damals auf Lepsos?"

Zum erstenmal seit Tagen lächelte Balton Wyt wieder, allerdings nur für einen Bruchteil einer Sekunde.

„Nein, nicht so wie auf Lepsos. Anders. Ganz anders!"

„Du willst mir nicht mehr verraten? Ein Anhaltspunkt wenigstens, Balton."

„Nein!" Das hatte ultimativ geklungen. „Du wirst es selbst wissen, wenn du dort bist. Und nun keine weiteren Fragen mehr. Es ist soweit ..."

Und es war dann auch wirklich soweit gewesen. Balton Wyts Projektion wurde wieder in Energie zurückverwandelt und existierte nicht mehr als Materie. Zur gleichen Zeit spürte Ellert die eigene beginnende Auflösung.

An dieses letzte Gespräch mußte er jetzt denken, als er seine Geschwindigkeit ins Unermeßliche steigerte und der nächsten Galaxis entgegeneilte.

 

*

 

Er behielt die anfangs eingeschlagene Richtung bei, passierte ein halbes Dutzend Welteninseln und gelangte in einen Sektor, der ihm vage bekannt zu sein schien.

Zu seiner maßlosen Überraschung wurde sein ganzes Denken plötzlich von einem überstarken Impuls überlagert und regelrecht zugedeckt, den er selbst mit intensivster Abschirmung nicht hätte abwehren können. Instinktiv peilte er die Quelle an. Sie mußte hinter ihm sein.

Sollte ES versuchen, Kontakt mit ihm aufzunehmen? Wenn ja, dann war es noch zu früh dazu. Er konzentrierte sich auf die vorerst noch unbekannten Impulse und versuchte zu antworten. Und dann, genau wie bei Harnos kurzer Botschaft, formten sich die anderen Gedanken zu einem verständlichen Muster, das er nur zu gut kannte: ES - der Unsterbliche!

Du hast ein temporales Zeitfeld durchquert, Ellert. Es hat dich in deine eigene Vergangenheit zurückgerissen, um etwas mehr als hunderttausend Jahre. Siehst du nicht die Sterne, die dich auf einmal umgeben? Es sind die Sterne deiner Galaxis. Du stürzt jetzt in Richtung Sol, in Richtung Terra. Aber es ist die Erde, wie sie vor tausend Jahrhunderten war. Besuche sie und bleibe auf ihr, bis sie das Gezeitenfeld in umgekehrter Richtung wie du überquert. Es wird außer dir niemand beeinflussen, und du wirst in deine Gegenwart zurückkehren, ohne auch nur eine einzige Sekunde verloren zu haben. Du wirst Terra zu dem von Balton Wyt angegebenen Zeitpunkt erreichen.

Ehe Ellert eine Frage stellen konnte, zog ES sich zurück und wurde für ihn unerreichbar.

Erst jetzt bemerkte er die Veränderung, die stattgefunden hatte. Er war von unzähligen Sternen umgeben, die vorher nicht dagewesen waren. Ein besonders heller und gelber Stern stand vor ihm, ohne Zweifel Sol, die irdische Sonne.

Sol - allerdings hunderttausend Jahre jünger.

Er ließ sich auf das Sonnensystem zutreiben und versuchte zu begreifen, was geschehen war. Ein Gezeitenfeld ...? Absicht oder nur ein Zufall? Hatte ES den Sturz in die Vergangenheit arrangiert, und wenn ja, warum? Er wußte, daß er früher oder später die Antwort finden würde.

Die Sonne glitt in einiger Entfernung vorbei, und dann erblickte er vor sich die Erde mit dem sie begleitenden Mond. Es war eine Erde, die über und über mit Grün bedeckt war, wenn man von den wenigen Wüsten absah. Unübersehbare Wälder wechselten mit riesigen Grassteppen, und die Meere schimmerten so blau wie in Reiseprospekten.

Er näherte sich der Oberfläche und erblickte die ersten Menschen.

 

*

 

Das alles hatte er schon mehr als einmal in ähnlicher oder anderer Form erlebt, und er fragte sich erneut, warum es jetzt noch einmal geschehen mußte. Es hatte nichts mit seiner eigentlichen Aufgabe zu tun, und doch, so ahnte er, war die Durchquerung des Gezeitenfeldes von ES absichtlich herbeigeführt worden.

Aber warum? Welchen Sinn sollte das haben?

Noch fand er die Antwort nicht, und er ließ sich weiter der Oberfläche entgegensinken.

Da war ein bewaldeter Höhenzug. An seinem nördlichen Hang erkannte Ellert einige natürlich entstandene Höhlen, an die primitive Holzstammleitern gelehnt waren, damit sie besser zu erreichen waren.

Auf der Lichtung vor den Höhlen loderten die Flammen eines Lagerfeuers. Um es herum hockten die Bewohner der Höhlen, Männer und Frauen durcheinander, und nagten voller Lust an halb verbrannten Knochen und Fleischstücken. Sie schnatterten wie eine Herde Affen.

Ellert näherte sich der Gruppe, aber er verstand kein Wort von dem, was sie sprachen, denn jeder mentale Kontakt zu ihnen fehlte. Aus den Gesten erriet er jedoch schnell, wer der Anführer der steinzeitlichen Sippe sein mußte.

ES hatte behauptet, er würde keine Sekunde verlieren, also konnte er auch nichts versäumen, wenn er sich hier aufhielt, bis das Gezeitenfeld ihn wieder in die Gegenwart zurückholte.

Leicht und ohne den geringsten Widerstand zu verspüren, drang er in den Anführer der Sippe ein und verhielt sich passiv, ohne das andere Bewußtsein zu übernehmen.

 

*

 

Munga führte die Sippe an, seit sein Vater von den Knochensaugern erschlagen worden war. Diese Wilden, die auch nicht davor zurückschreckten, das Fleisch und Knochenmark ihrer getöteten Feinde zu verzehren, hausten in dem grünen Tal auf der anderen Seite des Gebirges am Flußufer in ihren Erdlöchern und unternahmen in regelmäßigen Abständen ihre Jagdausflüge.

Die Knochensauger kannten zwar das Feuer, aber sie wußten nicht, wie man es machte. Wenn der Regen ihr Feuer löschte, waren sie gezwungen, sich neues bei den anderen Sippen zu holen.

Das Feuer war reiner Zufall gewesen, aber die meisten Männer der Sippe Mungas glaubten, daß die Götter es ihnen geschickt hatten.

Kaum hatte Ellert Munga übernommen, ohne aktiv zu werden, da nahm er auch die Gedanken des Sippenanführers auf und verstand zugleich die kehligen Laute der anderen Steinzeitmenschen, den Vorläufern der späteren Cro-Magnon.

Das Gespräch drehte sich um den vor einigen Tagen erfolgten Überfall der Knochensauger, und sie alle, Männer wie Frauen, konnten sich noch gut an den schrecklichen Nachmittag erinnern, an dem es geschah.

Ellert, der im Hintergrund von Mungas Bewußtsein lauerte, erlebte diesen Tag mit, als sei er selbst dabei gewesen. War das vielleicht der Grund, warum ES ihn in die Vergangenheit geschickt hatte?

Es begann noch nicht zu dämmern an diesem Tag, als ein Trupp der kannibalischen Knochensauger das Lager der Höhlenbewohner umzingelte und überfiel. Sie stürmten, mit Holzkeulen und Steinen bewaffnet, durch die Büsche und stürzten sich auf die Überraschten, die ahnungslos ihrer täglichen Beschäftigung nachgingen.

Die Angreifer suchten Beute, und Menschen waren leichter zu erlegen als wilde und schnelle Tiere.

Die Frauen flüchteten sich in die Höhlen, die von jungen Männern bewacht und verteidigt wurden, sehr oft vergebens. Die älteren und erfahrenen Jäger stellten sich zum Kampf, der lange dauerte. Sie ergriffen ihre Waffen, die jenen der Knochensauger überlegen waren. Längst schon hatten sie lange Holzäste, vorne angespitzt, zum Kampf und zur Jagd erfunden, und in der Sippe gab es bereits zwei Männer, die Pfeil und Bogen mit großem Erfolg benutzten. Mit ihnen ließ sich ein Tier, und natürlich auch ein menschlicher Feind, auf größere Entfernung töten.

Die Knochensauger waren von dem erbitterten Widerstand überrascht. Einer nach dem anderen verlor sein Leben oder schleppte sich zurück in die rettenden Büsche, schwer verwundet oder gar dem Ende nah. Nach Anbruch der Dunkelheit, so hofften sie, würden sie sich in Sicherheit bringen können.

Einer der leichter Verwundeten entkam dem nachfolgenden Vergeltungsgemetzel und wartete in einem Versteck, bis es völlig dunkel geworden war. Die Höhlenbewohner hockten um ihr Feuer und feierten den errungenen Sieg mit gebratenem Fleisch und frischem Quellwasser.

Die lodernden Flammen faszinierten den Überlebenden. Er wußte, daß die Hitze, die von ihnen ausging, das rohe Fleisch schmackhafter machte und daß sich mit ihnen auch eine nahrhafte Brühe zubereiten ließ.

Das Feuer seines Stammes am Fluß war schon lange erloschen. Wenn er, der junge Jäger, es ihnen jetzt brachte, würde er die junge Moika bekommen, auf die er schon lange ein Auge geworfen hatte.

Das Feuer konnte auch die kalten und feuchten Erdlöcher wärmen, ebenso die kalten Gebeine der Männer, wenn sie durchfroren von ihren Jagdzügen zurückkehrten.

Von seinem Versteck aus beobachtete er, wie die Flammen an den trockenen Ästen emporzüngelten und sie zu glühender Asche werden ließen. Feuer konnte also auch zerstören.

Und da fiel ihm etwas ein, das er schon fast vergessen hatte.

Und er wußte auch, daß seine Sippe bald eine Waffe haben würde, mit der die Jäger alle Feinde besiegen konnten.

Als die Feiernden einer nach dem anderen in ihre Höhlen krochen, schlich sich der junge Knochensauger zu dem erloschenen Lagerfeuer und wühlte so lange in ihm herum, bis er die noch glühende Asche fand. Er füllte sie in einen halb ausgehöhlten Stein und verschwand mit seiner wertvollen Beute im Dunkel der Nacht.

 

*

 

„Das Feuer, das uns wärmt und das Fleisch besser schmecken läßt", rief Munga mit lauter Stimme, „haben uns nicht die Götter geschickt, als es damals vom Himmel fiel. Die Götter sind uns wohlgesinnt, warum also sollten sie uns das Feuer geschickt haben?"

Einer der jüngeren Männer, der einen Spieß mit Fleisch in die Flammen hielt, begehrte auf: „Das ist ein Widerspruch, Munga, den ich nicht verstehe. Das Feuer ist gut, sagst du. Du sagst auch, daß die Götter gut sind. Warum also sollen sie uns nicht das Feuer geschickt haben?"

Der alte Munga sah über die Flammen des Lagerfeuers hinweg, als blicke er in weite Ferne.

„Heute kamen unsere Späher zurück, und sie haben etwas Seltsames beobachtet. Einer der Knochensauger, der unserer Rache entkam, stahl unser Feuer. Das ist schon oft geschehen, aber sie haben es immer wieder verloren, weil sie es nicht so wie wir in einer trockenen Höhle hüten können. Dieser Jäger, der unser Feuer stahl, hält es aber nicht mit Holz am Leben. Unsere Späher berichten, das mitten zwischen den Erdlöchern, in denen die Knochensauger hausen, ein Loch gegraben wurde, in dem eine schwarze und dicke Flüssigkeit ist. Sie ist es, die ihr Feuer hält."

Der junge Jäger zog den Spieß aus den Flammen und probierte das Fleisch.

„Warum soll das Feuer nicht von den Göttern gekommen sein?" beharrte er hartnäckig auf seiner Frage.

Munga deutete in den dunklen Himmel und dann in Richtung des nahen Waldes.

„Ich will es dir sagen: Das dicke und schwarze Wasser, das sie in der Grube haben, brennt länger als unser Holz. Das Feuer wird ihnen nie mehr sterben, denn sie haben mehr von dem schwarzen Wasser als wir Holz haben, das nur langsam wächst. Aber das ist noch nicht alles."

„Was denn noch?" fragte der Zweifler.

Munga warf einen Ast in die niedriger gewordenen Flammen.

„Unsere Späher berichten weiter, daß der junge Knochensauger seine Holzkeule nahm, sie in das schwarze Wasser tauchte und dann in die Flammen des Feuers hielt. Die Keule brannte, wie kein Holz brennen kann. Dann schleuderte er die brennende Keule weit von sich ins Gebüsch, und das Gebüsch begann zu brennen, denn während ihres Fluges durch die Luft brannte die Keule weiter. Siehst du jetzt, was ich meine?"

„Nein."

„Dann nimm den brennenden Ast aus dem Feuer und werfe ihn dort drüben in die Büsche", befahl Munga.

Der Jäger gehorchte, nahm den in hellen Flammen stehenden Ast und schleuderte ihn quer über die Lichtung in das Unterholz. Noch bevor der Ast auf die Erde zurückfallen konnte, erloschen die Flammen, und er qualmte nur noch.

„Aber jetzt siehst du, was ich meine", stellte Munga fest.

Der junge Jäger setzte sich wieder, offensichtlich enttäuscht.

„Wenn ich den brennenden Ast in der Hand behalte und ihn langsam dort hinüber trage, wird er weiterbrennen."

„Na also, du hast es begriffen. Ihr anderen auch?" wandte er sich an die anderen Männer, die stumm geblieben waren. Als Munga ihre verständnislosen Mienen sah, schüttelte er den Kopf. „Der Knochensauger ist klüger als ihr und wird einmal ein großer Jäger und Krieger werden, wenn wir ihn nicht rechtzeitig töten. Die Männer seiner Sippe werden ihre Keulen in das schwarze Wasser halten und dann ins Feuer, und dann werden sie die lange brennenden Keulen auf uns und in unsere Höhlen schleudern. Sie werden uns verbrennen und töten. Sie haben das schwarze Wasser, wir haben es nicht."

Die Jäger starrten ihn an. Einer nickte und sagte: „Das Feuer ist gut, vielleicht ist auch das schwarze Wasser gut. Aber beides zusammen, Munga, kann zu einer Waffe werden, die uns vernichtet."

Munga gab das Nicken sorgenvoll zurück.

„Das ist es, was ich befürchte und was ich euch sagen wollte. Gute Dinge können sich in schreckliche Dinge verwandeln. Wenn dieser junge Knochensauger sein Geheimnis auch den anderen Stämmen verrät, sind wir verloren. Es sei denn..."

„Es sei denn ...?" fragte einer gespannt.

„Es sei denn", fuhr Munga fort, „wir holen uns das schwarze Wasser, tränken unsere Keulen damit und vernichten die Knochensauger, ehe sie uns vernichten können ..."

 

*

 

Mein Gott! dache Ellert fassungslos und voller Entsetzen. Sie haben das Öl entdeckt.

Und was tun sie damit? Sie erfinden eine neue Waffe!

Spontan verspürte er den Wunsch, das unter allen Umständen zu verhindern und er fragte sich abermals, ob das vielleicht auch der Grund war, warum ES ihn hier hergebracht hatte.

Er blieb noch eine Weile in Munga und belauschte das Gespräch der Männer am Feuer, bis er ihre Pläne kannte. Dann verließ er die Gruppe, schwebte über der Lichtung und empfand fast schmerzlich seine Hilflosigkeit gegenüber dem Geschehen, das sich anzubahnen drohte.

Aber er wollte wissen, wie es weiterging, und er wollte auch versuchen, das Unglück von den verfeindeten Stämmen abzuwenden.

Er überquerte das Gebirge und fand nach einem Rundblick die Siedlung der Knochensauger, wie sie von den Höhlenbewohnern verächtlich genannt wurden. Schon von weitem sah er das hoch lodernde Feuer und die schwarze Rauchsäule, die über ihm stand und die Luft verpestete. Kein Zweifel, es war ungereinigtes Rohöl, was da brannte.

Es mußte durch den Druck tief unter der Erdoberfläche nach oben gepreßt worden sein und einen kleinen See gebildet haben. Die Steinzeitmenschen hatten es gefunden und seine Eigenschaften entdeckt.

Dicht beim Feuer hockte einer der Wilden, ein Vorfahr des Homo sapiens. Ellert sank tiefer und drang behutsam in ihn ein.

Es war der Jäger, der den Überfall überlebt hatte.

Ich muß seine Gedanken kennen lernen, entschloß sich Ellert und nahm einseitigen Kontakt mit dem anderen Bewußtsein auf, das nichts von dem Eindringling bemerkte. Und der Knochensauger dachte: Dieser Stoff, der aus der Erde kommt und den kleinen See bildet, wurde von den Göttern geschickt. Wie gut, daß ich die Tiefe des Sees messen wollte und einen Ast nahm, den ich später achtlos ins Feuer warf. Niemand hat darauf geachtet, nur ich allein kenne das Geheimnis - nur ich und meine Sippe. Wir werden damit unsere Feinde jenseits der Berge vernichten ..."

Wenn sie euch nicht zuvorkommen, überlegte Ellert und wußte, daß ein vernichtender Krieg zwischen den beiden unterschiedlichen Rassen unvermeidlich geworden war, es sei denn...

... es sei denn, sie standen sich gleichwertig gegenüber!

Ellert zögerte nun nicht mehr, das andere Bewußtsein voll zu übernehmen. Der Jäger wurde „Zweibär" genannt, weil er einmal zwei dieser gefährlichen Raubtiere an einem Tag erlegt hatte. Er stand auf, nahm ein primitiv geformtes Tongefäß und ging hinüber zu dem schwarzen See und füllte es bis zum Rand mit der öligen Flüssigkeit.

Er trug es sehr vorsichtig, als er seine Wanderung quer über das bewaldete Gebirge begann, und erst gegen Morgengrauen des anderen Tages erreichte er die Lichtung und die Höhlen der Feinde.

Ellert war sich der Gefahr bewußt, in die er den Jäger Zweibär brachte, der nicht mehr Herr seiner selbst war. Aber er wollte es riskieren, und vielleicht war das auch die Absicht des Unsterblichen.

Zweibär betrat mit dem Tongefäß in der Hand die Lichtung und sah hinüber zu den dunklen Höhleneingängen. Er brauchte nicht lange zu warten, bis einer der Jäger erschien und ihn verblüfft anstarrte. Schnell verschwand er wieder und kam mit Munga erneut zum Vorschein.

Munga hielt seine Keule fest umklammert, als er auf Zweibär zuging, aber dann sah er in dessen Händen das Gefäß mit der schwarzen Zauberflüssigkeit. Er ließ die Keule sinken und überlegte, was das alles zu bedeuten hatte.

Inzwischen kamen auch die anderen Männer aus ihren Höhlen, aber sie verhielten sich passiv, denn es war allein Aufgabe ihres Sippenältesten, das Zeichen zum Angriff zu geben. Und dieses Zeichen war bisher ausgeblieben.

So kam es, daß sie verwundert herumstanden und - nur langsam begreifend - dem Gespräch lauschten, das sich zwischen Munga und Zweibär entwickelte.

„Ich bringe euch das schwarze Wasser, das niemals aufhört zu brennen. Ich bringe es, weil mein Stamm Frieden mit euch schließen will, für alle Zeiten."

Munga nahm das Tongefäß und reichte es einem seiner Jäger. „Wir nehmen das Friedensangebot an", sagte er dann zu Zweibär. Ellert wechselte schnell in ihn hinüber und ließ ihn hinzufügen: „Nun haben wir, dein Stamm und meine Sippe, die gleiche Waffe, denn wir kennen dein Geheimnis. Warum also sollten wir noch darum kämpfen?"

Ellert wechselte nicht schnell genug, und so geschah es, daß Zweibär das sagte, was er selbst unbeeinflußt sagen wollte: „Und gemeinsam können wir damit alle Feinde ringsum besiegen und werden die Herren unserer Welt sein..."

Enttäuscht und verbittert verließ Ellert den alten Munga, der auf Zweibär zuging und ihm, nachdem er die Keule fallen gelassen hatte, die Hand reichte. Das Bündnis war geschlossen, aber es war ein Bündnis, das sich gegen alle anderen Stämme richtete, die das Geheimnis des schwarzen Wassers nicht kannten.

Ellert begriff, daß er weder die Vergangenheit noch die Zukunft ändern konnte, weil er weder die natürliche Entwicklung noch den Menschen selbst ändern konnte. Und er wußte, daß Zweibärs Entdeckung nicht verlorenging und daß eines Tages - in ferner Zukunft - die Bürger belagerter Städte die Angreifer mit siedendem und brennendem Öl vertreiben würden...

Er ließ sich emportragen und beschloß, weit genug von der alten Erde auf den Augenblick zu warten, in dem das Gezeitenfeld ihn zurück in seine eigene Gegenwart brachte.

Und als er diesen Entschluß faßte, kam ihm plötzlich die Erkenntnis und er wußte mit einemmal, warum ES ihn in die Vergangenheit geschickt hatte, bewußt und mit voller Absicht.

Denn in der Vergangenheit gab es keinen Grauen Korridor ...
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Damit wurde die Strategie des Unsterblichen mit einem Schlag klar und verständlich. Die Begegnung mit den Menschen der Steinzeit war plötzlich ohne jede Bedeutung, wußte Ellert nun, wenn man einmal davon absah, daß er um eine bittere Erfahrung reicher geworden war. ES mußte danach wissen, daß es ihm niemals gelungen wäre, von außen in das Innere des Grauen Korridors einzudringen, es sei denn mit fast unüberwindlichen Schwierigkeiten oder mit Hilfe unwahrscheinlicher Zufälle, auf die kaum Verlaß war. Nur aus diesem Grund hatte der Unsterbliche das Gezeitenfeld geschaffen und ihn in die Vergangenheit, versetzt.

In eine Zeit, in der es den Grauen Korridor noch nicht gab.

Den logischen Schluß konnte Ellert leicht ziehen: Er mußte in geringer Entfernung von der Erde warten, bis diese in umgekehrter Richtung das Gezeitenfeld durchquerte und er, Ellert, um die selbe Zeitspanne zurück in seine Gegenwart transportiert wurde. Die Strategie von ES war ebenso einfach wie genial - wenn man Gezeitenfelder erzeugen konnte.

Ellert hatte keine Ahnung, wie lange er warten mußte. Er näherte sich aber wieder der Erde, bis er sie als riesigen Globus unter sich schweben sah. Der Pazifik drehte sich langsam unter ihm hinweg. Am westlichen Horizont tauchte Asiens Landmasse auf. Sie rückte nur allmählich und mit natürlicher Geschwindigkeit näher, denn er selbst bewegte sich in der Relation zur Erdumdrehung nicht von der Stelle.

Ohne jeden Zusammenhang mußte er an Nanude denken. Hatte sie sich wirklich entschlossen, ein Sternenwanderer zu werden? Eine seltsame Lebensform, die in der absoluten Leere des Weltraums existieren und sich von den überall gegenwärtigen Energieströmen oder Gravitationsfeldern ernähren konnte. Manchmal war Ellert der Versuchung erlegen, sich für einmalig zu halten, weil er einer eventuellen Evolution des Menschen um Jahrmillionen voraus war, doch nun überkamen ihn Zweifel. Nüchtern betrachtet, war Nanude nichts anderes als eine Qualle, das wohl primitivste Geschöpf auf Erden, und doch besaß sie Eigenschaften, die kein Mensch besaß.

Wieder einmal erkannte Ellert, wie falsch es war, etwas Fremdes im Vergleich mit sich selbst beurteilen zu wollen.

Asien rückte näher. China zog unendlich langsam nach Osten. Ellert befand sich über Japan und dann über den chinesischen Küstengebieten. Die Wüste Gobi kam in Sicht, so wie sie vor hunderttausend Jahren war. Noch war hier keine STARDUST gelandet, noch gab es keine Dritte Macht oder ein Solares Imperium. Zwar blinkte die Fläche des Goshunsees zu ihm herauf, aber von Terrania war keine Spur zu entdecken. Das alles lag noch in ferner Zukunft.

Und dann, noch während er hinab in die Vergangenheit sah, geschah es.

Aber es geschah nicht so, wie er es erwartet und gehofft hatte.

 

*

 

Als er das Gezeitenfeld zum erstenmal durchquert hatte und in die Vergangenheit geriet, war von dem Übergang nichts zu spüren oder zu sehen gewesen. Auch diesmal spürte Ellert nichts, aber er sah, wie sich die Erde unter ihm plötzlich schneller zu drehen begann, bis sie nur noch ein sich mit rasender Geschwindigkeit um seine eigene Achse wirbelnder Ball wurde.

Ellert behielt seine Position bei, obwohl der Planet gleichzeitig auf seiner Bahn um die Sonne mit ungeheuerlichen Werten beschleunigte und die Jahre zu Bruchteilen von Sekunden wurden. Er nahm nur noch die schneller und schneller um ihn kreisenden Sterne wahr und die Sonne wurde zu einem flimmernden halbkreisförmigen Lichtbogen, als es dunkel um ihn wurde und er ein furchtbares energetisches Zerren verspürte, ähnlich wie in Harnos Labyrinth auf EDEN II.

Nur einen Augenblick lang leistete er instinktiv Widerstand, ehe er aufgab und sich von dem Sog des temporalen Energiefelds in die lichtlose Finsternis, die ihn nun umgab, hineinreißen ließ.

Dann wußte er von nichts mehr...

 

 

EPILOG

 

Als er wieder zu sich kam, war es noch immer finster um ihn, und er sah nichts, aber er spürte, daß er wieder im Innern eines Körpers war.

Es war ein Körper, von dem er sofort wußte, daß er ihn kannte - sogar sehr gut kannte.

Er blieb ganz ruhig liegen und versuchte, sich zu erinnern.

Gleichzeitig gewöhnten sich seine Sinne ganz allmählich an die neue Umgebung.

Das also hatte Balton Wyt - oder ES - gemeint, als er ihm einen Körper prophezeite, und eine Stätte, die ihm vertraut sein mußte!

Er war wieder auf der Erde, zurück in seiner Gegenwart.

Und er wußte auch, daß der Himmel, der sich um die Erde spannte, mehr grau als blau war und mit den farbigen Regenbogenstreifen des Spektrums durchzogen wurde.

Er befand sich wieder im Innern des Grauen Korridors, zusammen mit den Bewohnern der Erde ein Gefangener Vishnas.

Aber dann durchzuckte ihn ein schrecklicher Schock.

Es war fraglich, ob er diesen Körper überhaupt für sein Vorhaben benutzen konnte...
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